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Mit B efriedigung sehen wir, w ie  kräftig das geschäftliche Leben in unseren 
Haupthandelsplätzen trotz der Einschränkungen des K rieges pulsiert und wie 
stark das Vertrauen auf die w irtschaftliche Kraft Deutschlands und die Unter­
nehm ungslust allenthalben die Stim m ung der G eschäftsw elt beherrschen. Ist 
bei uns die Friedenszeit von der V orsorge für den Kriegsfall erfüllt gew esen , 
jenem M ilitarismus, dem allein wir es zu verdanken haben, daß wir dem  
heimtückischen Überfall unserer Feinde nicht ohne w eiteres zum Opfer fielen, 
so entsteht während der Dauer des K rieges in der Vorschau für den Frieden 
und für die Neuordnung der W eltw irtschaft eine nicht minder ernste Pflicht 
denen, die hinter der Front im Berufsleben für die Erhaltung, Organisation  
und rationelle A usw ertung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit D eutsch­
lands kämpfen. B esonders gilt dies für diejenigen Kreise der Industrie und 
des Handels, w elche in ruhigen Zeiten an dem H andelsverkehr mit dem Aus­
land beteiligt sind, oder sich durch anderw eitige wirtschaftliche Beziehungen  
mit ihm verknüpft fühlen.

Die Aufgaben, die ihnen, den wirtschaftlichen Vorkämpfern Deutschlands 
auf dem W eltm arkt, die gegenw ärtige Zeit auferlegt, sind zwiefacher Art.

Der eine Teil ihrer verantw ortungsvollen Pflichten bezieht sich auf den 
Kreis der äußeren Interessen, auf die Aufrechterhaltung und die zeitgem äße  
Einstellung der aus der Friedenszeit stam m enden Verbindungen mit dem Ausland. 
Die unseren Feinden gehörenden oder unter ihrer H oheit stehenden G ebiete  
scheiden hier freilich infolge des unterbundenen Nachrichtenaustausches zum 
großen Teil aus, wenn auch lange nicht alle Verbindungen abgebrochen sind. 
Statt dessen  richtet sich das besondere Interesse auf die neutralen Länder. 
Sei es nun, daß diese bereits zu einem gereiften W irtschaftsbetrieb vorgerückt 
sind, oder aber noch der fördernden H ülfe durch fremde Hand bedürfen . 
allenthalben gilt es, auch jetzt im Krieg, ungeachtet der eingeschränkter. 
Nachrichten- und Verkehrsverbindungen mit Sorgfalt die durch den Verlauf 
des W eltkrieges hervorgerufenen wirtschaftlichen und politischen Verschie­
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bungen zu verfolgen. Nur w enn wir dies in em siger K leinarbeit durchführen, 
werden unsere am Außenhandel hauptsächlich interessierten Kreise vor Über­
raschungen geschützt sein. W ie bekannt, ist der deutsche Kaufmann im 
Auslandgeschäft von altersher vorw iegend auf private Nachrichten an ge­
w iesen. Sie bedürfen aber der V ervollständigung durch am tliche ¡Quellen 
und die große ausländische Presse. Kein W under deshalb, daß sich gerade  
jetzt alle die M ängel geltend  m achen, die auf die unzureichende Zusam m en­
arbeit unseres amtlich und privat organisierten N achrichtendienstes zurück­
zuführen sind, an der leider noch so  oft die R ückständigkeit deT An­
schauungen und die eifersüchtige E igenbrödelei der B eteiligten  die Schuld 
tragen. W enn wir uns auch während des Friedens im Auslandverkehr vor­
zugsw eise  auf den englischen, französischen und am erikanischen Nachrichten­
dienst verlassen und uns zur Verbreitung deutscher Nachrichten notgedrungen  
m eist der Kabel frem dländischer G esellschaften  bedient haben, so  machten 
sich doch schon seit langen Jahren m it der fortschreitenden Ausdehnung 
unserer W eltw irtschaftsbeziehungen die schw eren Nachteile der Abhängigkeit 
immer em pfindlicher fühlbar: der ganz unzulängliche Einfluß Deutschlands 
auf die große öffentliche M einung der nichtdeutschen W elt und damit die 
V orm achtstellung Londons, die zum guten Teil auf seinem  schnellen und aus­
gieb igen  Nachrichtendienst und seiner sehr gesch ick t gele ite ten  P resse beruht.

W ir hätten uns sicherlich nach dem K riegsausbruch leichter der W elt­
lage angepaßt und gerade auch auf dem G ebiete der V erbreitung objektiver 
Nachrichten schnellere und bessere Erfolge erzielt, w enn w ir nicht schon seit 
Jahr und T ag an einer starken Zersplitterung unserer auf das Ausland gerich­
teten  W irtschaftsbeziehungen gekrankt hätten, w ie ohnehin dem  Deutschtum  
bis in die letzten Jahre die auseinanderstrebenden Interessen  so  häufig wirt­
schaftlich nachteilig g ew esen  sind. G leich einer Probe auf das Exempel 
em pfinden wir gerade jetzt allenthalben mit furchtbarer H ärte die vielen Mängel, 
die man in den letzten Jahren mit einer allzu großen E m sigkeit durch Gründung 
zahlreicher w eltw irtschaftlicher O rganisationen zu b eseitigen  suchte, welche 
auf kleine T eilaufgaben gerichtet waren und schon deshalb nicht den für groß­
zügige Lösungen unerläßlichen Umblick und finanziellen Rückhalt besaßen 
Der Krieg hat hier ohne Z w eifel schon Früchte getragen . W en ige  Monate 
haben genügt, um vielen, die sich dem großen  Plan einer Zusam m enfassung  
aller W eltw irtschaftsinteressen der deutschen Industrie und des H andels ehe­
dem entgegen stellten , die A ugen zu öffnen, und es ist außerordentlich inter­
essant zu beobachten, wie der G edanke einer einheitlichen R egelung der 
D inge mit durchgreifenden und ausreichenden M itteln in den Kreisen der 
politisch und auch der wirtschaftlich Interessierten in den letzten M onaten 
gew achsen  ist. H eute schon können wir mit ein iger G ew iß heit sagen , daß, 
w enn nicht noch während des K rieges, so  doch bald nach Friedensschluß die 
Zentralisation unserer ausländischen W irtschaftsinteressen kräftige Fortschritte  
m achen wird.

Solange wir jedoch über diese großzügige Z usam m enfassung aller irr 
Betracht kom m enden Bestrebungen, der sich der Ausbau des deutschen W elt­
nachrichtenw esens zw anglos ein fügen würde, sow ie  über die zu ihrer V erw irk­
lichung erforderlichen H ülfsm ittel nicht verfügen, verharren wir notgedrungen  
bei der erprobten alten Technik der zähen Kleinarbeit, so  w en ig  sie  auch 
als alleinige Trägerin des Fortschrittes noch zeitgem äß ist und, verglichen
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mit dem gew altigen  Aufwand, an greifbaren Ergebnissen gelegentlich einzu­
bringen pflegt. Fleiß und Em sigkeit des einzelnen m üssen vorläufig noch 
die unzw eifelhaft w irkungsvollere Helferin, die bisher so schw er organisierbare 
G em einschaftsarbeit, ersetzen. Die Ansätze, die der Krieg für diese gezeitigt 
hat, sind zwar vielversprechend und lassen eine durchgreifende Kursänderung 
der bisher leider oft nur zu halben M aßnahmen geneigten  Staatsregierung und 
der öffentlichen M einung erwarten. Vorläufig aber verfügen wir ausschließlich  
über die nur gelegentlich  zu einheitlichem  V orgehen vereinigten Einzelkräfte. In­
folgedessen ist es nötig, so  sehr das auch ein N otbehelf ist, im wesentlichen  
ihnen die V erantwortung für die Vertretung der nationalen Interessen im Aus­
land in dieser kritischen Zeit zu überlassen. In ihren guten W illen können wir 
keinen Z w eifel setzen. Es ist mit besonderm  Nachdruck in den am Außen­
handel interessierten Kreisen für den Gedanken zu werben, daß bei der g eg en ­
wärtig so scharf zugespitzten W eltlage der einzelne Verbraucher deutscher 
W are im Ausland und auch der Händler draußen unserer sorgfältigsten  P flege  
und individuellen Beobachtung bedarf. Zwar w issen  wir, daß unsere Ausfuhr­
häuser empfindlich unter der F estlegung der M ittel leiden, die ihnen der Krieg 
gebracht hat. Sie suchen, ihre laufenden Kosten natürlich einzuschränken. 
Trotzdem würde nichts törichter sein, als w enn wir jetzt die W erbetätigkeit 
für deutsche W aren etw a mit Rücksicht auf die zurzeit geringfügigen  Um sätze 
einschränken oder gar unterbrechen würden. Um so bedauerlicher ist es, daß 
die Klagen unserer Freunde im Ausland über die ungenügende Aufmerksam­
keit, die man gerade in Deutschland in dieser H insicht gegen w ärtig  dem Aus­
lande schenkt, noch immer nicht verstummen. H ier gilt es nicht so sehr, neue 
Kundschaft zu werben, als alte zu erhalten. Freilich ist der deutsche Reisende 
draußen jetzt selten gew orden. Denn seine Aussendung ist zurzeit vielfach mit 
unerhörten Schwierigkeiten verbunden, wenn nicht überhaupt unm öglich. Jedoch 
— das sollten wir uns vor Augen halten — an seiner Stelle arbeiten heute mit 
zähem Eifer und opferw illigen Preisen die Abgesandten englischer und ameri­
kanischen Häuser. Unsre M itbewerber überschwem m en die Neutralen mit 
verlockenden Anpreisungen und lassen es an Entgegenkom m en nicht fehlen, 
um uns unsre Kunden abspenstig zu machen. Mit dem Erscheinen des neuen 
Reisenden naht die Entscheidung darüber, ob es ausschließlich die alles Per­
sönlichen entkleidete G eschäftsbeziehung ist, die den deutschen Versender 
mit seinen ausländischen Kunden verbindet, oder ob es doch noch in Geld 
nicht m eßbare W erte gibt, in deren Anerkennung sich der Ausländer seiner­
seits ehrlich für die Aufrechterhaltung der G eschäftsbeziehungen mit Deutsch­
land ausspricht. G lücklicherweise haben gerade diese W erte in unserem Außen­
handel stets eine recht erfreuliche Rolle gespielt. Aus vielen Ländern erfahren 
wir, w ie w enig  unsre alten Kunden gen e ig t sind, mit unsern erbitterten Kon­
kurrenten heut in G eschäftsbeziehungen zu treten: die weitblickende Klug* 
heit, die um eines Sondervorteiles willen nicht den B ogen überspannte, macht 
sich heute bezahlt. D ieselbe Einsicht soll uns jetzt dazu bestim m en, nichts 
zu unterlassen, was unsre alten Abnehmer draußen über die durch den Krieg 
nicht geschm älerte Leistungsfähigkeit der deutschen Industrie vergew issern und 
sie in verständiger und offener W eise über die eigenartigen Zufälle auf­
klären könnte, die unter den gegenw ärtigen Umständen so mannigfach den 
Verkehr behindern und das Auslandgeschäft erschweren.

!•
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W o aber der deutsche R eisende g eg en w ärtig  nicht zu erscheinen verm ag, 
da wird es vielfach nützlich sein , unverzüglich m it der V ertretung der deutschen  
Interessen ein im  A u s l a n d  a n s ä s s i g e s  und gu t e ingeführtes H andels­
haus zu betrauen. Auf d ie nationale Z ugehörigkeit solcher V ertretungen haben  
wir bisher im allgem einen viel zu w en ig  W ert g e leg t. H ier ist jetzt m anches 
gut zu m achen. W ir sollten peinlich darüber w achen, daß, w ie  überhaupt bei 
der N euregelun g von V ertreter-A nstellungen, d e u t s c h e  F i r m e n  f o r t a n  
m i t  d e r  Ü b e r n a h m e  i h r e r  V e r t r e t u n g e n  a u s s c h l i e ß l i c h  
D e u t s c h e  b e t r a u e n .  D er Krieg hat uns alle, Inland- und Ausland­
deutsche, einander näher gebracht. D as kräftige anregungsbedürftige G eistes­
leben, der Sam m elpunkt der Ü berlegenheit des deutschen Intellektes, drohte uns 
bislang des öfteren zum N achteil zu w erden. D er deutsche Idealism us und die 
deutsche W ohlanständigkeit, um nicht zu sagen  Schw äche, im internationalen  
Verkehr ließen, aufs W irtschaftliche und W eltpolitische unklug übertragen, 
uns manchmal nachgiebiger und g e fü g ig er  erscheinen, als es unsrer W eltm acht­
ste llu ng  entsprochen hätte. D er Krieg hat uns nun erkennen lassen , daß wir die 
Zukunftaufgaben unsres V olkes, so w eit der Auslandm arkt in Frage kommt, 
nur dann in einer dem deutschen W esen w ürdigen und unsrer W eltstellung  
wirklich entsprechenden W eise zu lösen  verm ögen , w enn w ir das Deutschtum  
draußen, das jetzt, aufgerüttelt durch den Krieg, mit andren A ugen als ehedem  
auf sein  Stam m land schaut, auch wirtschaftlich erm utigen, w enn wir jenen Zu­
sam m enhalt, der in w irtschaftlichen D ingen bisher leider so  w en ig  hervortrat, 
aber für unsre Zukunft eine w eitreichende praktische B edeutung zu gewinnen  
verm ag, in system atischer W eise pflegen . D as N ationalgefühl, das im Rausch 
internationaler G eistesb ew egu ngen  gerade bei uns zum farb- und saftlosen  W elt­
bürgertum  verw aschen zu w erden drohte, ist plötzlich w ieder erstarkt, und 
mit ihm ist eine reinigende Erkenntnis über uns gekom m en.

Sie zu verwirklichen bedingt freilich auf beiden Seiten , beim  ¡nland- 
und beim  Auslanddeutschen, unter U m ständen O pfer. D och  England, der 
Feind, hat in den A ugen der neutralen W elt schon heut unendlich viel von  
seiner weltbeherrschenden Stellung eingebüßt, insbesondere ist das Vertrauen 
zu seinem  Kapitalmarkt stark erschüttert worden. D eutschland hat in den 
alten G lauben von der englischen Unverwundbarkeit und w eltw irtschaftlichen  
AUmacht§tellung Bresche g e leg t. Zunächst w erden w ir freilich w ohl manch­
mal e tw as teurer bezahlen m üssen, w enn w ir unsre Z ahlungen nicht mehr 
auf London leisten und statt dessen  den M arkw echsel in unserm Ausland- 
geschäft zu Ehren bringen w ollen . M öglicherw eise wird auch für die am 
H andel beteiligten  Auslanddeutschen m anche Schw ierigkeit dadurch entstehen, 
daß s ie  m ehr als früher auf die Verm ittlung n u r  deutscher G esch äfte  ange­
w iesen  sein w erden. Aber alle d iese O pfer w erden bei unerschütterlicher Ein­
m ütigkeit aller in un sem  Reihen nichts w eiter  als eine Sonderung der Spreu 
vom  W eizen , eine A usschaltung von frem dländischen A bhängigkeiten bedeuten  
und deutsches W esen  und deutsches A nsehen in der W elt kräftigen.

W enn also auch heute die G eschäfte im Verkehr mit dem  neutralen Aus­
land vielfach ruhen oder unerheblich sind, so  heißt es doch, hier m it U m ­
sicht und Beharrlichkeit den Stillstand auszunutzen: W ir dürfen vor M ühen 
und Kosten nicht zurückschrecken, die aus der P fleg e  unsrer A bsatzbeziehungen  
und aus unsrer W erbetätigkeit im Ausland erw achsen. Ist das G eschäft auch 
still, so  ist es doch nicht ganz und gar erstorben.
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Natürlich sind aber auch dort die Aufgaben gänzlich verschoben, w o der 
W arenaustausch, w ie im Verkehr mit den unmittelbar erreichbaren Ländern,- 
bisher in nicht unerheblichem Um fang aufrecht erhalten geblieben ist. M ögen  
auch w oh lgefestig te  und bewährte Beziehungen vorhanden sein, unter den 
politischen W irkungen des W eltkrieges verschieben und lockern sich Ver­
bindungen oft überraschend schnell. W ohl ein Hauptgrund dafür liegt in 
den praktischen Schw ierigkeiten der G eschäftsabw icklung unter den ver­
änderten Verhältnissen. D iese sind — man denke nur an den Verkehr mit den 
Vereinigten Staaten — vielfach geradezu ungeheuerlich groß. Frachten, Versiche­
rungen, das Eintreten von unvorhergesehenen Schadenfällen und Behinderungen  
bereiten der Vorausberechnung der Preise unübersehbare Hindernisse. Wird 
schon hierdurch der W arenaustausch erschwert, so wird er, noch w eit ab­
hängiger vom Zufall, durch die V erkehrserschw erung, besonders die schw an­
kenden Verschiffungsm öglichkeiten beeinflußt, die als m ittelbare W irkung der 
Kriegführung auf fast allen von den Neutralen unterhaltenen Verkehrslinien  
vorliegen. Durch bureaukratische Förmlichkeiten, die sich infolge der scharfen  
Überwachung allerseits nicht um gehen lassen, wird kostbare Z eit vertan, die 
unwiderbringlich verloren ist und oft genug die G eschäftsabw icklung überhaupt 
in Frage stellt. Mit Rücksicht darauf ist die größtm ögliche B eschleunigung und 
Vereinfachung des Verfahrens bei der Nachsuchung von Ausfuhrbew illigungen  
dringend zu wünschen, die bei uns zwar schon schneller als ehedem , jedoch  
noch immer nicht mit der G eschwindigkeit gehandhabt wird, die im Interesse  
des Handels und der Industrie zu wünschen wäre. Auch die Bezahlung der  
W aren bringt bei dem gestörten Ausgleich der nationalen W irtschaften und 
den darauf beruhenden ungew öhnlichen W echselkursen manches Opfer, manche 
außerordentliche Verkürzung des G ew innes mit sich.

W ir haben die Pflicht, alle diese H indernisse durch sorgfältige O rgani­
sation im Bereich des überhaupt M öglichen zu mildern. W ir dürfen heute 
nicht kleinm ütig über der Aussicht auf einen unw esentlichen M ehrgewinn  
das große Ganze vergessen. W ir dürfen unsre ausländischen Abnehmer nicht 
zu schärferen Zahlungsbedingungen als in Friedenszeiten zu verpflichten  
suchen, wollen wir dem oft mit w en ig  einwandfreien M itteln arbeitenden  
W ettbew erb nicht den W eg ebnen. Es wird sogar notw endig sein, da manche 
neutrale Länder unter den mittelbaren W irkungen des Krieges wirtschaftlich  
ganz außerordentlich zu leiden haben, hier sehr großes E ntgegenkom m en walten  
zu lassen und der günstigen W irkung zu vertrauen, die ein solches für die 
W eiterführung der Beziehungen mit sich zu bringen verspricht. Vornehmlich  
aber sei es die Sorge aller, das G eschäft an die erschwerten Austauschm öglich­
keiten anzupassen, d. h. im praktischen Fall für eine schleunige Abgabe der 
A ngebote und rasche Erledigung der eingehenden Aufträge bem üht zu sein. 
Freilich ist das letztere bei den Verschiffungsschw ierigkeiten oft sehr schwer. 
Deshalb ist ein kräftiger Einfluß der am Außenhandel beteiligten Kreise auf 
die Schiffahrt und die glatte Erledigung der von ihr zu übernehmenden Ver­
pflichtungen sehr erwünscht. Überhaupt darf nichts von den berufenen Inter­
essenvertretungen unterlassen werden, um hier die Hindernisse, wenn nicht 
aus dem W ege zu räumen, so doch in ihrer W irkung einzuschränken. In allen 
Fragen, in denen die Regierung durch Änderung ihrer Maßnahmen Unter­
stützung zu leisten verm ag, ist ihre M ithülfe in energischer W eise zu er­
wirken.
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Natürlich ist auch die W irkung des klug gew a g ten  w erbenden W ortes, 
das an den ausländischen G eschäftsfreund gerichtet wird, nicht zu unter­
schätzen. O hne Z w eifel wird der G eschäftsm ann durch das geschriebene W ort 
die vielleicht irrigen Anschauungen seines Freundes draußen über das wirt­
schaftliche und politische Leben D eutschlands aufklären und berichtigen können. 
Er wird sich aber diesem  Ziel ungleich erfolgreicher nähern, w enn er in den 
Preisen und der E rledigung der von ihm übernom m enen Lieferungen tunlichst 
den B edingungen des Friedenszustandes nahezukom m en sucht und so  dem aus­
ländischen Käufer die Ü b e r z e u g u n g  beibringt, d a ß  d i e  G e s c h ä f t e  
i n  D e u t s c h l a n d  r u h i g  w e i t e r g e h e n  u n d  d a s  V e r t r a u e n  i n 
d i e  e i g e n e  L e i s t u n g s f ä h i g k e i t  d u r c h  d e n  K r i e g  n i c h t  g e ­
s t ö r t  i s t .  V on diesem  Standpunkt aus ist es sehr zu begrüßen, daß die 
Bem ühungen zur A bhaltung der Leipziger Frühjahrsm esse Erfolg gehabt haben 
W ie sehr man gerade in England den Kunden die E influßlosigkeit des 
K rieges auf die G eschäftsabw icklung klar zu m achen sucht, bew eist die Verbrei­
tung einer bald nach dem Kriegsausbruch von der englischen G eschäftsw elt 
mit großer W irkung verbreitete Marke mit der Aufschrift: „B usiness as usual 
during alteration o f map o f Europe“ . O hne Z w eifel wird der tatsächliche 
N achw eis, daß wir den Auslandmarkt nach w ie vor zu bedienen verm ögen, 
sofern nur uns zugängliche Verkehrsverbindungen vorhanden sind, in dem 
A ufklärungsfeldzug, den wir in den neutralen Ländern führen, e ines der Mitte! 
allerwirksam ster B ew eiskraft sein.

W ie die D inge heut am W eltm arkt liegen , sind unserseits die B ew e­
gungen  wirtschaftlicher A usdehnung zw eier w ichtiger Zukunftländer, der 
V ereinigten Staaten und Japans, besonders sorgfä ltig  zu verfolgen . D ie Ge­
staltung der V erhältnisse auf der östlichen H albkugel, die L ösung der politi­
schen und R assegegensätze  zwischen O stasien , den V erein igten  Staaten und 
den europäischen M ächten kann für die V erteilung der son stigen  als Ab­
satzmarkt in Betracht kom m enden W elt nicht ohne Einfluß sein.

G egenüber ihren Versuchen, aber auch denen Englands und Frankreichs 
ihre H andelsbeziehungen unter der W irkung des K rieges zu verm ehren und zu 
festigen , m üssen wir schärfer auf der H ut sein , als w ir es son st zu sein pflegten  
Unter anderem m üssen wir genau verfolgen , w as aus den deutschen Preisanstel­
lungen wird, die wir ans Ausland geben. W ir m üssen uns darüber klar werden, 
w elches Maß von Vertrauen die ausländischen Besucher in un sem  W erkstätten  
und G eschäftshäusern verdienen; m üssen wir doch nach den offen en  und ver 
steckten Ankündigungen des Auslandes unter ihnen heutzutage e in e  M enge amt­
lich bestellter Industriespione verm uten. N icht nur die V ersch lagenheit, sondern 
auch die Naivität bedarf der ihr gebührenden W ürdigung. Erlebten wir 
es ja noch kürzlich, daß sich in nicht m ißzudeutender A bsicht m it rührender 
O ffenheit auf unm ittelbarem  W eg  am erikanische G roßfirm en oder auch die 
am erikanische R egierung unter Verm ittlung ihrer em sigen  Konsuln über die 
Einzelheiten des deutschen M arktes und des deutschen A bsatzes im Ausland  
eingehend zu erkundigen suchten. G erade gegen ü b er  den V erein igten Staaten, 
die ihre Absichten seit dem Ausbruch des K rieges ö fter  und deutlicher, als 
sie  es son st pflegten , enthüllt haben, bedarf es entschieden einer größeren  
W achsam keit in unsren wirtschaftlich tätigen Kreisen, als sie b isher geübt 
worden ist.
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Kritischer als ehedem  werden wir bald auch zu der Frage Stellung nehmen 
m üssen, w elche Art Ausländer und w elche Arten ausländischer W are uns 
ohne Schaden der eigenen Industrie im eigenen Lande willkom m en sein 
dürfen. W ir werden uns darüber zu entscheiden haben, ob  und in welchem  
Um fange wir unsre H ochschulen, an denen sich zahllose A ngehörige der mit uns 
gegenw ärtig  im Kriege stehenden Nationen jahrzehntelang Bildung und w issen ­
schaftliche Vertiefung angeeignet haben, weiterhin w issensdurstigen Ausländern 
zur V erfügung stellen können.

All diese Aufgaben, die heute greifbar vor uns stehen, um fassen Sam m ­
lung und Elastizität und drängen geflissentlich auf G em einschaftsarbeit: auf 
die Aufstellung eines w eltw irtschaftlichen und weltpolitischen Program m es des 
neu gefestigten , siegreichen Vaterlandes. Die tiefe Veränderung in unsern G e­
dankenkreisen und unsern Anschauungen, die sich unerwartet schnell und 
kräftig angebahnt hat, eröffnet unserm Volk eine W eitung seines G esichts­
feldes, w ie es sie kaum je zuvor erlebt hat. W ir erkennen, daß unser w elt­
politisches Denken bisher noch auf viel zu enge Kreise beschränkt g ew esen  ist, 
und daß der größte Teil der Unsern in einer einseitigen, binnenländischen  
G edankenwelt groß gew orden ist.

Das eröffnet den Ausblick auf die andere große G egenw artsaufgabe aller 
unsrer an der W eltw irtschaft durch ihre Arbeit beteiligten Kreise.

Der Kampf um die Seele der Neutralen hat uns im Verlauf von wenigen  
M onaten enthüllt, w as alles wir in den Jahren unsres großen wirtschaftlichen  
Aufschw unges und der so  kräftigen Steigerung unsres Außenhandels z. B. 
in der politischen und wirtschaftspolitischen Aufklärung des Auslandes durch 
Unterlassung gesündigt haben. Irgendeinen nennensw erten Einfluß auf die 
M einung der nichtdeutschen W elt draußen haben wir uns in all den Jahren 
nicht zu verschaffen vermocht. Um w enige hunderttausend Mark, die die 
R egierung vor Jahren im Reichstag für die Förderung ihrer Beziehungen  
zur ausländischen Presse anforderte, entbrannte der heftigste Streit der 
M einungen. Es fiel das alte W ort vom Reptilienfonds. W ir erlebten  
einen Triumph der Kleinigkeitskrämerei wie selten. Aus diesen und ähn­
lichen Kämpfen gingen in der Regel diejenigen siegreich hervor, w elche, von 
binnenländischen und einseitigen G esichtspunkten geleitet, die gew altige  Rolle, 
die Presse und Kabeltelegram m e in der neuzeitlichen W eltw irtschaft und 
Politik spielen, auch nicht entfernt überschauten. Noch geringer war das 
Verständnis der A llgem einheit für die wirtschaftliche Berichterstattung der 
amtlichen und nichtamtlichen O rgane, ein Fehler, der sich in der bisher 
nur geringen Leistungsfähigkeit des konsularen Nachrichtenwesens einer­
seits und in der Zersplitterung der w enigen auf T eilgebiete des Nachrichten­
w esens gerichteten privaten Bestrebungen anderseits ausdrückt.

D iese  w enigen Beispiele haben unter den W irkungen des W eltkrieges 
plötzlich eine ganz ungeahnte Beweiskraft erlangt. Ein Segen des Krieges 
wird sein, daß allen Kreisen unsres Volkes die Bedeutung unsrer völkischen  
•Beziehungen zur W eltw irtschaft deutlich gem acht wird, daß auch diejenigen, 
die nicht durch persönliche Beziehungen mit dem Auslande verbunden sind, 
begreifen , durch w elche W urzeln heute ihr Bestehen mit der W eltw irtschaft ver­
bunden ist. Alle G edanken dieser Art, die das weltwirtschaftliche Verständnis in 
säm tlichen Schichten unsres V olkes fördern wollen, können von keiner Seite
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wirkungsvoller vertreten und in die breiten M assen getragen  w erden, als 
von denen, w elche durch das E igenerlebnis zum V erständnis unserer 
G em einschaftsbeziehung zum A uslande vorgedrungen sind. D ies g ib t uns die  
H offnung, daß der Krieg auch auf den G ebieten , die der Steigerung des deut­
schen E influsses auf die W eltw irtschaft m ittelbar oder unm ittelbar dienen, 
die einander vielfach noch feindlich gegenüberstehenden  G ruppeninteressen ein­
ander näherbringen und daß der G em einschaftsgedanke in einer großzügigen  
Sam m elstelle aller der B estrebungen, die den nationalen W illen tragen und 
für eine system atische Z usam m enfassung sachlich g ee ig n et sind, kraftvoll er­
blühen wird. An diesem  Plane praktisch m itzuschaffen, ist eine der wich­
tigsten  A ufgaben des T ages für alle, die in die W irtschaftsbeziehungen Deutsch­
lands zum A uslande mit e igener Hand einzugreifen g ew oh n t sind, der deutschen  
Industrie, des deutschen H andels und aller unter ihrer ge istigen  und wirt­
schaftlichen W irkung stehenden Berufs- und E rw erbszw eige.

DIE STELLUNG DER DEUTSCHEN MASCHINEN­
INDUSTRIE IM DEUTSCHEN WIRTSCHAFTSLEBEN 

UND AUF DEM WELTMÄRKTE.
Von S t y l i n g .  FR. FRÖLICH, C harlo ttenbnrg .

(F ortsetzung von S. 107.)

D ie B evorzugung frem der M aschinen beruht zum Teil besonders in der 
T extilindustrie im m er noch auf einem  Vorurteil gegen ü b er  den einheim ischen  
E rzeugnissen; zum T eil aber handelt es sich um M aschinen, d ie wir vom 
Auslande beziehen m üssen, w eil die heim ische M aschinenindustrie aus irgend­
welchen G ründen diese M aschinen nicht oder noch nicht herstellt. Eine 
g ew isse  M enge M aschinen wird ein industriell so  hoch entw ickeltes Land, 
w ie es Deutschland ist, ste ts auch trotz der hohen L eistungsfähigkeit der 
heim ischen M aschinenindustrie aus dem  Auslande beziehen; d agegen  ist auch 
vom Standpunkte der allgem einen V olksw irtschaft nichts einzuw enden, wenn  
sich diese M enge nur in angem essenen  G renzen hält.

Zahlentafel 6 (S. 103) zeigt Deutschlands M aschinenausfuhr seit 1900 nach 
dem W ert in M illionen M, w elche A ngaben den V ergleichen m it den Angaben  
anderer Länder zugrunde g e le g t werden m üssen. Zum V ergleich  sind in der 
nachstehenden Zahlentafel 7 die Zahlen für die M aschinenein- und -ausfuhr der 
beiden H auptw ettbew erbländer, Großbritannien und der V erein igten  Staaten, 
zusam m engestellt. D ie Abbildungen 5 bis 7 zeigen  neben der E ntw icklung  
der M aschinenein- und -ausfuhr auch diejen ige des A usfuhrüberschusses in 
den drei W ettbew erbländern und lassen im allgem einen das g leiche Bild er­
kennen. Die M aschineneinfuhr hält sich der hochentw ickelten heim ischen In­
dustrie entsprechend ziemlich auf g leicher H ö h e; sie  ist in Großbritannien  
mit Rücksicht auf die Durchfuhr nach den K olonien etw'as höher, in den V er­
einigten Staaten infolge der hohen Zölle niedriger. In der Z eit w irtschaft­
lichen N iederganges 1908 und 1909 zeigt die Entw icklung einen Rückschlag,
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Z a h l e n t a f e l  7.
M aschinenein- und -ausfuhr der beiden H auptw ettbew erbländer Großbritannien  

und V ereinigte Staaten 1900 bis 1913. W erte in M illionen M.
(Sow eit die statistischen Aufzeichnungen es gestatten , sind nur „reine M aschinen“ 

angesetzt, um richtige Zahlen zum V ergleich m it Z ahlentafel 6 zu geben .)

Jahr­
gang

Großbritannien Vereinigte Staaten

Jahr­
gang

Großbritannien Vereinigte Staaten

Ein- ; Aus­
fuhr1) i fuhr1)

Aus-
fuhr-
über-
schuß

Ein­
fuhr3)

Aus­
fuhr3)

Aus-
fuhr-
über-
schuß

Ein- Aus­
fuhr1) ! fuhr1)

Aus-
fuhr-
über-
schuß

Ein­
fuhr2)

Aus­
fuhr3)

Aus-
fuhr-
über-
schut

1900 66 401 335 16 258 242 1907 96 628 532 19 414 395
1901 81 364 283 13 240 227 190S 73 | 574 501 14 352 338
1902 97 383 286 18 234 216 1909 71 j 512 441 30 343 313
1903 80 401 321 16 257 241 1910 70 I 535 465 34 434 400
1904 77 420 343 12 279 267 1911 86 l 558 472 31 520 4S9
1905 83 462 379 13 313 300 1912 104 598 494 32 609 577
1906 93 530 437 19 373 354 1913 110 1 674 564 26 614 588

1) Die Ein- und Ausfuhrzahlen Großbritanniens enthalten bis zum Jahre 1907 einschließlich auch 
Dampfkessel, Schreibmaschinen und Teile davon; außerdem in den Jahren 1900 bis 1902 auch noch 
elektrische Maschinen.

2) Die Einfuhrzahlen der Vereinigten Staaten enthalten auch elektrische Maschinen, Kessel uni 
Teile davon, Schreibmaschinen, Rechenmaschinen und Registrierkassen.

3) Die Ausfuhrzahlen der Vereinigten Staaten enthalten bis zum 1. Juli 1910 auch Rechenmaschinen^

Abb. 8. V ergleich  der M aschinenaus­
fuhr (reine M aschinen) von D eutsch­
land, G roßbritannien und den V er­

ein igten  Staaten 1900 bis 1913.

Z a h l e n t a f e l  8. 

D eutschlands M aschinenausfuhr (reine 
M aschinen) 1900 bis 1913 im Vergleich  
m it den zw ei H auptw ettbew erbländem  
G roßbritannien und V ereinigte Staaten. 

W erte in M illionen M.

Jahrgang Deutsch­
land

Groß­
britannien

Vereinigte
Staaten

1900 183 401 258

1901 157 364 240
1902 148 383 234
1903 179 401 257
1904 189 420 279
1905 £21 462 313
1906 304 530 373
1907 387 628 414
1908 416 574 352
1909 3S4 512 343
1910 460 535 434
1911 544 558 520
1912 630 598 609
1913') 678 674 614

') vorläufige Zahlen; die endgültigen Zahle» 
sind für das Jahr 1913 noch nicht festgestellt.
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der jedoch bei Deutschland nicht in gleichem  M aße fühlbar gew orden ist 
w ie in den beiden anderen Ländern. Abb. 8 und Zahlentafel 8 zeigen dann 
noch des besseren Vergleiches w egen  die Entwicklung der M aschinenausfuhr 
der drei Länder nach dem W erte. D ie Ausfuhr Deutschlands hat sich seit 
einigen Jahren schnell derjenigen G roßbritanniens genähert und sie in den  
Ergebnissen der beiden letzten Jahre bereits übertroffen, während diejenige  
der Vereinigten Staaten, die von Deutschland bereits se it 1908 überholt ist, 
in den letzten Jahren eine ebenso rasche Entw icklung genom m en hat und 
erst im Jahre 1913 stärker zurückgeblieben ist; allem Anschein nach werden  
die Vereinigten Staaten bei den großen A nstrengungen, die sie neuerdings zur 
Förderung ihres Auslandabsatzes machen, auf die Dauer ein viel gefähr­
licherer G egner werden als Großbritannien, ähnlich w ie  dies in der Eisen­
industrie bereits eingetreten ist. D ie geringe Zunahm e der amerikanischen  
M aschinenausfuhr im Jahre 1913 scheint durch die starke Zunahm e der en g ­
lischen M aschinenausfuhr ausgeglichen zu sein, w ie anscheinend überhaupt 
die Entwicklung der M aschinenausfuhr der V ereinigten Staaten und von G roß­
britannien in einer gew issen  W echselbeziehung steht, je nachdem die M aschinen­
industrie der Vereinigten Staaten den W eltmarkt stark beschickt oder durch 
den Absatz im eigenen Lande genügend beschäftigt wird.

Unter Einrechnung der oben angeführten, den reinen Maschinen ver­
wandten Erzeugnisse hat die deutsche M aschinenindustrie im Jahre 1913 
zum erstenmal in der Ausfuhr die stattliche Zahl von 1 M illion t und damit 
einen W ert von rd. 1 Milliarde M erreicht.

Zahlentafel 6 (S. 103) gibt noch den Anteil an, den die M aschinenein- und 
-ausfuhr an der G esam tein- und -ausfuhr D eutschlands in den verschiedenen  
Jahren gehabt hat, W erte, die für die Betrachtung der volkswirtschaftlichen  
Bedeutung der M aschinenein- und -ausfuhr von Bedeutung sind. Dabei zeigt 
sich das erfreuliche Ergebnis, daß der Anteil der Ausfuhr stetig  und ständig  
gestiegen  ist, während der Anteil der Einfuhr einen erheblichen Rückgang  
aufw eist, der sich in den letzten Jahren auf einem  ziemlich niedrigen Satz 
gehalten hat.

Zahlentafel 9 und 10 geben  sodann eine Übersicht über Deutschlands 
M aschinenein- und -ausfuhr in den einzelnen M onaten des vergangenen Jahres6). 
Die A ufstellung um faßt nur die eigentlichen M aschinen und gibt eine Unter­
teilung in die verschiedenen M aschinengattungen; -außerdem  verzeichnet sie 
noch ein ige w ichtige mit dem M aschinenbau zum Teil unmittelbar zusam m en­
hängende Erzeugnisse, w ie nam entlich Dam pfkessel und die verschiedenen  
Arten von Fahrzeugen. D ie Angaben dieser beiden Zahlentafeln sind den 
„M onatlichen N achw eisen über den auswärtigen H andel Deutschlands“  ent­
nommen.

6) D iese Berichte über die Entwicklung des deutschen Außenhandels in 
Maschinen werden allmonatlich vom  Verein deutscher M aschinenbau-Anstalten  
herausgegeben und der Presse für die Veröffentlichung zur V erfügung gestellt, 
um m öglichst w eiten  Kreisen —  nicht nur den unmittelbar beteiligten Fach­
kreisen — immer w ieder die Bedeutung der deutschen M aschinenindustrie 
für den W eltm arkt vor Augen zu führen.

2*
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Z a h l e n -

M onatstatistik der M aschineneinfuhr

Es betrug die Einfuhr an:
Januar

t

Februar

t

März

t

L o k o m o tiv en ................................................................................. 892 a bis d, 893 a 60 152 79
L o k o m o b ilen ................................................................................. 893 b, c 190 29 15
D a m p fm a sc h in e n ..................................................................... 894 a 3 2 3
son stigen  Kraftmaschinen, einschließl. Verbrennungs­

und E xplosionsm otoren ............................................... 894 b—f, h—1 179 356 151
N ähm aschinen ........................................................................... 895 a, b, 896 a, b, 

897 184 187 258
B a u m w o llsp in n m a sch in en .................................................... 899 d, e 1518 1220 391
W eb ereim asch in en ..................................................................... 899 f, 900,901a,b,c 293 456 250
sonstigen  T ex tilm a sch in en .................................................... 898, 899 a, b, c, 

f,g, 902 a, b 469 507 219
W e rk ze u g m a sc h in en ................................................................ 904 a—d 607 748 715
landwirtschaftlichen M a s c h in e n ........................................ 905 a, b, 906 a—d 545 1179 2320
Brennerei-, Brauerei, M älzereim aschinen, M aschinen  

der Z u c k e r in d u str ie .......................................................... 906 e—h 11 17 8
M üllereim asch inen..................................................................... 906 i 82 27 40
M aschinen für H olzstoff- und Papierherstellung . . 906 k 2 1 3
P u m p e n ....................................................................................... 903, 906 1 78 57 68
Eis- und K ä lte m a sc h in e n .................................................... 906m — 6 5
H ebem aschinen einschließlich K r a n e ............................. 894 g, m, 906 n 167 219 151
Baggern, R am m en..................................................................... 894 n — — 65
B uchd ru ck m asch inen ............................................................... 906 f, u 80 91 145
B uchb in d ereim asch in en .......................................................... 906 0 30 20 11
Ventilatoren und G e b lä s e m a s c h in e n ............................. 906 q 77 59 63
M aschinen für Leder- und Schuhherstellung . . . 906 r 35 32 25
M aschinen für Kalk-, Lehm-, Ton-, Zem entindustrie 906s 21 58 28
A ufbereitungsm aschinen .......................................................... 906p 16 50 14
sonstigen  M a sc h in e n ............................................................... 906 v 255 288 249

M aschinen zusam m en3) 4902 5761 5276
D a m p f k e s s e ln ........................................................................... 80t bis 805 135 110 123
E isenbahn- und Straßenbahnfahrzeugen3) . . . . 913, 914 a—d 306 232 260
K r a f t w a g e n ................................................................................. 915 a, b 166 153 190
K r a ftr ä d e r n ................................................................................. 915 c 2 2 7
F a h r r ä d e r n ................................................................................. 916 3 1 5
lenkbaren L u ftfa h r z e u g e n .................................................... 915 d 1 1 —
Einzelteilen von Kraftwagen, Krafträdern, Fahrrädern, 

L uftfah rzeu gen ...................................................................... 915 e, 919, 920 18 18 21
Rechen- und Schreibm aschinen, Kontrollkassen . . 891 e—g 104 156 98

>) Für die Jahre 1911 und 1912 sind die berichtigten, für das Jahr 1913 die vorläufigen Zahlen 
3) Maschinenteile und Einzelteile von Eisenbahn- und Straßenbahnfahrzeugen werden in der Einfuhr

D ie Zahlentafeln 6 bis 10 und die Tafeln 3 und 4 (M ärzheft) zusammen 
mit den Abbildungen 4 bis 8 zeigen , von w elcher B edeutung der Außenhandel 
für die deutsche M aschinenindustrie ist. Es ist daher von großer W ichtigkeit 
für sie, zu verfolgen , w o ihre Erzeugnisse auf dem  W eltm arkt A bsatz finden 
und in w elchem  M aße sie  in den einzelnen A bsatzgebieten  dem W ettbew erb  
ausgesetzt sind.

Um bei U ntersuchungen hierüber zu richtigen E rgebnissen zu gelangen , 
wurde mit Rücksicht auf die schon w iederholt erw ähnte U nzuvcrlässigkcit
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t a f e 1 9.
nach Deutschland im Jahre 1913.

April

t

Mai

t

Juni

t

Juli

t

August

t

Septbr.

t

Oktober

t

Novbr.

t

Dezbr.

t

im ganzen')

Jahr
1913

t

Jahr
1912

t
Jahr
1911

t

159 27 5 50 15 176 24 43 791 251 392
55 91 48 253 157 84 103 52 18 1 097 823 804

4 16 8 48 — — 10 7 29 130 341 335

259 141 234 206 278 192 369 229 415 2 968 3 052 2 714
333 311 264 337 197 294 354 220 225 3 1 6 6 4 550 3141

1 664 975 1 073 805 1020 1306 1132 1413 1410 15 225 12 042 11 747
378 357 294 291 313 389 441 279 246 3 987 5 118 5 1 1 6
399 391 361 298 260 376 451 353 390 4 463 5 525 4 842
924 768 703 686 495 452 402 463 579 7 539 8 825 7 383

6 998 7 500 6 398 8 242 2055 816 466 413 1602 38 535 25 705 25 915

1 5 3 11 12 4 20 7 2 101 158 73
25 15 69 32 38 29 37 71 81 548 537 721

— 17 15 5 10 1 6 135 7 202 288 386
56 44 65 69 64 83 51 65 44 748 964 915

6 17 3 5 — 4 3 4 5 58 113 2)
135 81 371 345 164 101 168 153 97 2 153 2 501 2 489
124 — — — — 102 450 — — 739 245 687
101 82 75 172 128 125 121 92 74 1 285 1 216 799

33 14 12 22 13 17 17 31 27 247 252 321
65 273 55 43 78 37 38 80 62 924 455 630
26 37 46 26 24 27 39 27 21 365 562 610
21 54 63 43 106 21 28 4 16 462 286 425
48 5 32 20 35 8 70 26 19 344 499 361

256 184 272 301 178 255 169 431 299 3 121 3 636 5 314

12 070 11 405 10 469 12310 5625 4738 5121 4579 5711 89 198 77 944 76130
139 161 95 53 152 104 98 48 257 1 476 1 136 1 286
374 672 1 127 831 716 904 815 33 76 6 292 8198 303
259 245 262 243 207 187 117 108 123 2 261 2 064 1 552

5 2 4 8 4 3 5 3 3 48 30 34
5 3 4 2 3 2 1 1 1 31 29 179
1 1 1 — — 1 1 — — 8 7 —

20 17 14 11 9 9 11 12 18 179 157 —

91 85 74 70 72 27 78 108 76 1 036 1 040 —
eingesetzt. *) in der Zahl der Pumpen enthalten,
nicht gesondert aulgelührt.

der Angaben über die Erzeugung der deutschen M aschinenindustrie wie auch 
aller statistischen Angaben überhaupt folgender W eg eingesch lagen:

Zunächst wurde versucht, festzustellen, in welchem  M aße der W eltmarkt 
überhaupt M aschinen aufnimmt. Dabei m ußte der Teil des W eltbedarfes, 
der jew eils durch die heim ische M aschinenindustrie gedeckt wird, unberück­
sichtigt bleiben, da über die M aschinenerzeugung und den Absatz im eigenen  
Lande keinerlei Statistiken vorliegen; die einzigen Angaben, nach denen die 
großbritannische M aschinenerzeugung im Jahre 1907 auf 2,1 Milliarden M amt-
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Z a h l e n -

M onatstatistik der M aschinenausfuhr

Es betrug die Ausfuhr an: Januar 1 Februar 

t | t

März

t

L o k om otiven ................................................................................. 892 a bis d,893a 2 314 3 297 5 546
L okom ob ilen ................................................................................. 893 b, c 950 745 1 166
D a m p fm a sc h in e n ......................................................................
sonstigen Kraftmaschinen, einschließi. Verbrennungs­

894 a 424 654 420

und E x p lo s io n s m o t o r e n ............................................... 894 b—f, h—1 2 992 3 289 3 220
N ä h m a s c h in e n ........................................................................... 895 a, b, 896 a, b, 

897 2 085 2 156 2 237
B a u m w o llsp in n m a sch in en .................................................... 899 d, e 57 106 205
W ebereim asch in en ...................................................................... 899h, 900,901 a,b,c 1 788 2 077 1926
sonstigen T ex tilm a sch in en .................................................... 898, 899 a, b, c, 

f, g, 902 a, b 2 150 2 251 1 747
W erk zeu g m a sch in en ................................................................ 904 a -d 7 680 7 241 7 324
landwirtschaftlichen M a s c h in e n ............................. .....  .
Brennerei-, Brauerei-, M älzereim aschinen, M aschinen

905 a, b, 906 a—d 2 193 2 938 3 208

der Z u ck er in d u str ie .......................................................... 906 e—h 1 020 1 854 1 747
M üllereim aschinen ...................................................................... 9061 1 067 927 740
M aschinen für H olzstoff- und Papierherstellung . . 906k 585 455 442
P u m p e n ....................................................................................... 903, 906 1 1 420 1 253 1 476
Eis- und K ä lte m a sc h in e n .................................................... 906m 106 91 140
H ebem aschinen, einschließlich K ra n e............................. 894 g, m, 906 n 1 450 1 313 1 895
Baggern, R am m en..................................................................... 894 n 168 341 895
B uchdruckm aschinen................................................................ 906 t, u 972 926 981
B u chb indereim asch inen .......................................................... 906 0 507 475 536
Ventilatoren und G e b lä s e m a s c h in e n ............................. 906 q 296 339 581
M aschinen für Leder- und Schuhherstellung . . . 906 r 394 384 315
M aschinen für Kalk-, Lehm-, Ton-, Zem entindustrie 906 s 1 304 1 275 2 012
A ufbereitungsm aschinen.......................................................... 906 p 533 849 958
sonstigen M a sch in en ................................................................
M aschinenteilen (in der Einfuhr nicht gesondert auf­

906 V
893 d, 894 0, p, 

902 c, 905 C.906W

2 275 2 347 2 287

geführt) ................................................................................. 4 266 5 408 5 616

M aschinen zusam m en 38 996 42 991 47 620

D a m p f k e s s e ln ........................................................................... 801 bis 805 2 759 3 331 3 532
Eisenbahn- und S traßenbahnfahrzeugen .......................
Einzelteilen von Eisenbahn- und Straßenbahnfahr­

913, 914 a—d 8 072 8 855 4 902

zeugen (in der Einfuhr nicht gesondert aufgeführt) 914 e 362 531 461
K r a f t w a g e n ................................................................................. 915 a, b 1 058 1 008 1061
K r a ftr ä d e r n ................................................................................. 915 c 27 30 34
F a h r r ä d e r n ................................................................................. 916 133 200 276
lenkbaren L u ftfa h rz eu g en ....................................................
E inzelteilen von Kraftwagen, Krafträdern, Fahrrädern,

915 d 3 1 1

L u ftfah rzeu gen ...................................................................... 915 e, 919, 920 908 935 926
Rechen- und Schreibm aschinen, Kontrollkassen . . 891 e—g 67 75 72

’) Für die Jahre 1911 und 1912 sind die berichtigten, für das Jahr 1913 die

lieh fe stg este llt und die deutsche im Jahre 1907 auf 2,0 M illiarden M , im  
Jahre 1912 auf 2,5 M illiarden M geschätzt w orden ist, sind bereits im Teil 1 
erw ähnt worden. U nter W eltm arkt ist im fo lgenden  der freie M arkt ver­
standen, der in freiem  W ettbew erb von den M aschinen ausführenden Län­
dern gedeckt wird.
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tafel 10.
Deutschlands im Jahre 1913.

April Mal

t

Juni Juli

t i «

August

t

Septbr.

t

Oktober

t

Novbr.

f

Dezbr.

t

im ganzen')

Jahr
1913

t

Jahr
1912

t

Jahr
1911

t

3 350 5125 4 171 4 294 4 653 6 407 3 546 7 038 5 972 54 050 36 989 51 905
1 443 1 192 2 1 8 6 1 611 1 256 1 326 1 646 1 404 1 863 16 782 19 459 18 984

931 265 994 416 654 263 721 378 1 359 7 481 5 347 6 571

4 894 3 377 3 908 4 999 4 481 3 704 4 950 4 899 12 555 57 049 50 552 39 869
2195 2 088 2193 2 431 1 921 2 1 4 4 2 264 2 288 2 696 26 703 27 323 25 029

131 100 130 126 287 267 432 364 174 2 378 1 774 2 443
1 856 1 971 2 073 1 799 1 257 1 677 1 737 1 511 1 788 21 264 22 849 22 206
1434 2 481 2 236 2 208 1460 2 285 2 316 2 322 2 482 25 367 26 236 25 619
7 336 6 669 6 924 6 324 5 865 6 729 6 417 7 437 14 441 90 321 77 283 64 851
3 908 3 863 5 753 4 540 3 541 3 925 3 014 2 030 1 781 40 672 40 768 29 570

3  570 2133 1933 2 538 1 176 1 943 1 776 1 284 5 584 26556 24 691 26 378
990 1 115 1655 1497 1 376 1 371 1201 874 1 100 13912 16 992 13 984
482 390 566 1218 459 621 950 1 005 3 494 10 668 11 780 7 945

1 158 1431 1315 1 171 1 109 1 219 1 077 1 258 1 281 15170 12 254 11 533
124 171 139 122 106 171 154 76 543 1 944 2 592 3)

1688 2177 1675 2158 1 843 1 802 2 1 0 0 2 067 4 310 24 481 16 567 15 151
561 491 423 396 206 169 1 779 566 1 318 7 210 8 456 6 097

1004 883 1 195 1 076 785 1048 917 1 064 1 366 12 208 11873 11 859
535 477 494 636 436 542 536 386 629 6 1 8 9 6441 5 794
329 454 452 472 340 638 419 371 704 5 394 4 600 2 444
310 339 313 337 330 311 374 342 315 4 064 3 975 3 258

1623 1 751 2180 2 592 1 164 886 1 527 809 1 699 18 824 14 608 12 245
1210 793 1 032 959 738 1 543 841 910 3 605 13 973 9 080 10 240
2396 2 518 3 109 2 866 2 370 2 506 2 964 2 264 4 106 31 950 30 034 25 229

5 757 4 872 5 277 5 443 4 799 4 1 1 9 4 679 4 194 5 733 59 359 55 841 36 812
49215 47 126 52 326 52 229 42 612 47 616 48 437 47 141 80 269 593 969 538 364 476016

3 892 3 400 3 319 3 581 3161 3 481 3 953 3 862 4 456 42 567 36114 34 515
5 610 5 775 7 166 7 435 6 560 4 789 4 976 3111 6 841 73 953 52117 51 078

649 582 958 698 242 596 817 685 931 7 512 6 247 __
3 280 1 495 1 301 1057 915 1 109 939 676 816 12 704 11 115 6 717

54 45 31 23 18 18 9 16 10 314 318 208
278 222 209 128 77 97 77 69 97 1 863 1 677 1 398

7 12 7 — 1 2 2 1 4 39 33 —

939 869 691 862 643 762 834 846 697 10133 8 885 __
58 55 68 59 51 49 57 59 98 771 682 —

vorläufigen Zahlen eingesetzt *) In der Zahl der Pumpen enthalten.

Zunächst wurde aus den H andelsstatistiken der verschiedenen M aschinen  
erzeugenden Länder der U m fang ihrer M aschinenausfuhr festgestellt. D ie  
erhaltenen Ausfuhrzahlen der für die U ntersuchung herangezogenen acht Län­
der sind in der Zahlentafel 11 und zu bildlichem  Vergleich im oberen Teile der 
Abbildung 9 n iedergelegt. H ierbei wurde jew eils der auf Deutschland ent-
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fallende Teil der Ausfuhr besonders hervorgehoben , da das H auptaugenm erk  
bei den U ntersuchungen ja auf die B eziehungen von D eutschlands M aschinen­
industrie zum W eltm ärkte gerich tet war.

Z a h l e n t a f e l  11.
Weltmarkt an M aschinen, berechnet nach den 
Statistiken der M aschinen ausführenden Länder.

Ausfuhrland

Wert der Ausfuhr 
in 1000 M')

insgesamt davon nach 
Deutschland

D e u t s c h la n d ....................... 603 930 __
Großbritannien . . . . 837 793 44 231
V ereinigte Staaten . . . 363 031 24 486
B e l g i e n ................................... 157 436 8 2 1 3
F ra n k r e ich ............................. 163 652 7 4 7 6 ’)
Oesterreich-Ungarn . . . 28 516 10 531
S c h w e iz ................................... 48 027 8 821
S c h w e d e n ............................. 26 749 4 150

Sum m e 2 229 134 107 908
') Die Zahlen sind Durchschnittswerte der Jahre 1908 bis 1910 
■’) nach der deutschen Einfuhrstatistik, da die in der fran­

zösischen Handelsiatistik aufgeführten Wertangaben für die 
Einfuhr nur die Qruppe „Machines et Mécaniques“ enthalten, 
die nicht nur eigentliche Maschinen umlaßt.

W eiterhin wurde an H and der H andelsstatistiken der verschiedenen  
Länder festgestellt, in w elchem ' U m fange sie  M aschinen aufnehm en. Zu 
dieser U ntersuchung wurde eine größere Reihe von Ländern, im ganzen 27, 
herangezogen. Zugleich wurde der Anteil jedes der drei hauptsächlichsten  
M aschinen erzeugenden Länder, D eutschlands, G roßbritanniens und der Ver­
ein igten Staaten, erm ittelt (Zahlentafel 12) und im unteren Teile der Abb. 9 zur 
Darstellung gebracht; dies zu dem Z w ecke, zugleich die V erhältnisse der  
beiden H auptw ettbew erbländer zu studieren, deren Anteil an der M aschinen­
einfuhr in der zeichnerischen D arstellung mit veranschaulicht ist.

Da die Aufzeichnungen der H andelsstatistiken nicht auf einheitlicher Grund­
lage vorgenom m en w erden, so  sind die A ngaben der Einfuhrstatistiken über  
den Anteil der drei an der M aschineneinfuhr des betreffenden Landes betei­
ligten W ettbew erber dadurch kontrolliert w orden, daß jew eils die entsprechende  
Ausfuhrzahl ihrer eigenen Landesstatistiken zum V ergleich danebengestellt 
wurde, ln  der Zahlentafel 12 sind diese Zahlen in Klammern b e ig efü g t; in 
der bildlichen Darstellung sind die Zahlen der eigenen  Landesstatistiken darunter 
und etw as schw ächer eingezeichnet.

Um die V erschiedenheiten der einzelnen Jahre m öglichst auszugleichen , 
wurden bei dieser U ntersuchung nicht die Zahlen eines bestim m ten einzelnen  
Jahrganges, sondern der Durchschnitt der drei Jahre 1908 bis 1910 gew ählt. 
In den letzten Jahren, seit 1910, ist, w ie die verschiedenen inzw ischen er­
schienenen Statistiken zeigen , die M aschinenausfuhr in allen M aschinen er­
zeugenden Ländern w eiter g estiegen , vergl. Zahlentafel 8 und Abb. 8 ; dabei 
is t  die Steigerung in Deutschland verhältnism äßig größer g ew esen  als in
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Abb. 9.

Bildliche Darstellung des W eltm arktes an M aschinen.

M asc/nnenai/sfu/ir
Beutsch/and

- G roßbritannien

VereinigteSlaaten 
Belgien 

Frankreich 
OesferreictrCngam  

Schweiz 
Schweden

Maschinen e/nfuhr

D eutschland 

OesterreicKUngarn
Rußland

Großbritannien
Schweiz

Frankreich

Belgien
N iederlande

Jtatien

Spanien

P ortugal

Schweden

Norwegen

Rumänien

B ulgarien

G riechenland 

V ereinigte Staaten 
Kanada 

A rgentinien  

B rasilien

Chile

Kuba

B ritis c h ,Indien 
Japan 

China 
B rit. S uda jr/ka  

A u stra lie n

O 10 20 30 W  SO 60 70 SO 30 100 110 120 100 1W 1S0 1S0 110 130 ISO 200

3
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den anderen Ländern, w as bei der Beurteilung der Sachlage nicht außer 
acht zu lassen ist. D ie Untersuchung nach den Handelsstatistiken der Ma­
schinen aufnehm enden Länder konnte nicht auf spätere Jahre ausgedehnt w er­
den, da einzelne Länder ihre H andelsstatistiken mit großer Verspätung ver­
öffentlichen ; Ijfim Abschluß der Arbeiten lagen die H andelsstatistiken über das 
Jahr 1911 von verschiedenen beachtensw erten Absatzländern noch nicht vor.

Die beiden Zahlentafeln 11 und 12 und die bildliche Darstellung Abb. 9 
geben einen allgem einen Überblick über die Verhältnisse auf dem W elt­
markt in M aschinen; sie w eisen eine jährliche Oesam t-M aschinenausfuhr seitens 
der Maschinen erzeugenden Länder im W erte von rd. 2229 Millionen M nach, 
wovon Deutschland selbst rd. 108 M illionen M aufnimmt. Eine Ergänzung 
finden Zahlentafel 12 und Abb. 9 durch die Kartendarstellungen Abb. 10 bis 
13, welche die M aschineneinfuhr in die europäischen Länder und in die 
hauptsächlichsten übrigen Länder der Erde w iedergegeben . H ierbei sind ein­
mal die Angaben über die Einfuhr nach den Landesstatistiken der fremden 
Länder verwertet worden, cfas andere Mal die Vergleichs-Ausfuhrzahlen der 
liefernden W ettbewerbländer.

Im einzelnen zeigt Abb. 10 die europäischen Länder nach den Einfuhrsta­
tistiken der betreffenden Länder; in Abb. 11 sind unter Beibehaltung des W ertes 
der Gesamteinfuhr nach den Angaben dieser fremden Einfuhrstatistiken die ent­
sprechenden Sektoren, w elche die Anteile der drei H auptw ettbew erbstaaten  
(Deutschland, Großbritannien und Vereinigte Staaten) veranschaulichen, g e ­
mäß den Angaben ihrer eigenen Ausfuhrstatistiken vergrößert oder verkleinert, 
so daß ein berichtigtes Bild entstanden ist. ln Abb. 12 sind in gleicher W eise  
und in gleichem  M aßstabe die Anteile der hauptsächlichsten außereuropäi­
schen Länder nach den Zahlen ihrer Einfuhrstatistiken veranschaulicht, und 
in Abb. 13 sind sie w ieder entsprechend den Angaben der Ausfuhrstatistiken  
der drei H auptw ettbew erbländer berichtigt.

Die Summe der Einfuhrzahlen (Zahlentafel 12), die doch derjenigen der 
Ausfuhrzahlen (Zahlentafel 11) eigentlich gleichkom m en sollte, w eist nun in 
Wirklichkeit nur einen Verbleib von M aschinen im W erte von rd. 1870 M illionen M 
nach, gegenüber den nachgew iesenen Ausfuhrwerten von 2229 M illionen M 
in den acht untersuchten Ländern. D ieser erhebliche Fehlbetrag würde sich 
auch schwerlich decken lassen durch Einbeziehung der Einfuhrzahlen der 
übrigen noch nicht berücksichtigten Länder, ganz abgesehen davon, daß diese  
Zahlen größtenteils gar nicht zu erhalten wären, w eil vicjle dieser Länder 
keine eingehenden statistischen N achw eise veröffentlichen.

Die W elteinfuhr an M aschinen erscheint vielm ehr in der Statistik aus 
folgenden Gründen kleiner als die W eltausfuhr:

Der Begriff „M aschine“ ist in vielen Ländern zum Teil noch um fassender 
als in Deutschland, w as die N eigung verstärkt, beim Fehlen von Sondervor­
schriften alles m ögliche unter diesen Begriff zu bringen. Solche Vorschriften 
fehlen aber zum Teil gerade in bezug auf das Anschreiben der Ausfuhr, 
das lediglich statistischen Zwecken dient, während bei der Einfuhr immer 
noch das Zollinteresse zu genauerer Bezeichnung der Sendung und Kontrolle 
dieser Bezeichnung zwingt.

Insbesondere w ird-fast in allen Ländern die Einfuhr schon w egen  der Zoll­
behandlung viel mehr unterteilt angeschrieben. Viele W aren werden bei der

3*
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Einfuhr, den B estim m ungen der Zolltarife entsprechend, nach dem  M aterial ver­
zollt, während sie  bei der Ausfuhr ohne w eiteres als „M aschinen“  g e lten ;  
schon die vereinfachte Behandlung der statistischen N achw eise bei der A us­
fuhr wirkt in dieser Richtung. Im einzelnen ist dabei noch fo lgen d es fe s t­
zustellen : «•

Abb. 10.
M aschineneinfuhr in die europäischen Länder. 

(Nach den Einfuhrstatistiken der betreffenden Länder.)

1. G eräte usw . w erden bei der Ausfuhr vielfach als M aschinen aufgeführt, 
bei der Einfuhr d agegen  als G eräte. N am entlich gesch ieh t dies mit 
landwirtschaftlichen G eräten und sogar mit W erkzeugen.

2. M aschinenteile werden vielfach ebenfalls bei der Ausfuhr als M aschinen  
aufgeführt, dagegen  bei der Einfuhr entw eder gesond ert als T eile , oder  
aber nach dem M aterial verzollt und in der Statistik dann allgem ein  
als W aren aus diesem  oder jenem  Stoff angeschrieben.

Insbesondere gesch ieh t d ies bei G egenständen aus Kupfer und an­
deren hochw ertigen M etallen, die in den A usfuhrnachw eisen vielfach  
ohne w eiteres als M aschinen oder M aschinenteile aufgeführt w e r d e n 6).

6) In Deutschland bestehen zum Teil unm ittelbare Vorschriften über ver­
schiedenartige Behandlung bei der Ein- und Ausfuhr; so  werden z. B. M a­
schinenteile bei der Einfuhr nach den besonderen Tarifnum m ern 783 a bis d, 
799 a bis d behandelt, bei der Ausfuhr d agegen  w ie die betreffenden M a­
schinen nach den Tarifnummern 892 bis 906 angeschrieben. In anderen Län­
dern geh t es ähnlich.
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M aschinenteile, sow eit sie überw iegend aus Rotguß, W eißm etall 
usw. bestehen, werden bei der Einfuhr m eist als W aren aus diesen  
M etallen verzollt; es erscheint fraglich, ob sie bei der Ausfuhr immer 
ebenso angeschrieben werden.

3. Die V erzollung nach dem Material spielt auch bei der Einfuhr der

Abb. 11.

M aschineneinfuhr in die europäischen Länder.

ganzen M aschinen, namentlich der kleinen M aschinen, häufig die gleiche  
Rolle.

4. Der Einfluß der elektrischen Industrie verringert die M aschineneinfuhr­
zahlen, da bei der Einfuhr w egen des höheren Z ollsatzes vielfach  
alle elektrisch angetriebenen M aschinen den Positionen elektrischer Ma­
schinen zugew iesen  w erden (B eispiel: Italien), während bei den An­
schreibungen für die Ausfuhr sicher nicht in gleicher W eise verfahren 
wird.

5. D ie Anschreibungen der Durchfuhrländer, w elche die Durchfuhrgüter  
vielfach nur in ihre Ausfuhrstatistik mit aufnehm en, dagegen bei der  
Einfuhr in Freilager w ohl auf eine Anschreibung verzichten, führen zum 
Teil zu einer doppelten Anschreibung in der Ausfuhr, der naturgem äß  
nur eine einfache Anschreibung der Einfuhr in dem Bestim m ungslande  
gegenübersteht. Nam entlich ist dieser Einfluß bei Belgien und G roß­
britannien zu verm uten, w o beispielsw eise vielfach deutsche W aren nur
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mit anderen Finnen oder Abzeichen versehen und dann als Erzeug­
nisse des eigenen Landes wieder ausgeführt werden. In den belgischen  
Häfen wird anscheinend die Ausfuhr zum Teil ganz ohne Rücksicht auf 
die Herkunft angeschrieben.

6. Die reinen, zum Teil freihändlerischen Rohstoffstaaten haben unter 
Umständen kein besonderes Interesse an einer genaueren handelssta­
tistischen Anschreibung, insbesondere bei der Einfuhr; diese kann mit­
unter weit größer sein, als angegeben wird. Natürlich trifft dies auch 
die Ausfuhr, aber diese kommt in solchen Ländern für die Maschinen­
posten nicht in Frage.

' 7. Der Einführer su ch t. sich im allgemeinen die günstigsten Tarifposten
aus, mit denen er seine Ware durchbringt, namentlich sucht er seiner­
seits oft eine Verzollung nach Materialposten statt nach Maschinen­
posten zu machen, falls jene günstiger sind, was oft der Fall ist;, 
demgemäß werden die so durchgebrachten Waren in der Statistik nicht 
als „Maschinen“ aufgeführt.

8. Der Einführer sucht sich auch die günstigsten Zollämter aus, d. h. 
solche, die seiner Erfahrung gemäß niedrig zu verzollen pflegen. Das 
erniedrigt namentlich bei der Verzollung nach dem Werte vielfach die 
nach den Angaben der Zollämter eingesetzten Einfuhrsummen.

9. Unbestimmte oder ungenügend beschriebene Gegenstände geraten bei 
der Ausfuhr sehr leicht unter „Maschinen“ ; bei der Einfuhr werden 
die Angaben meist kontrolliert.

10. Bei der Welteinfuhr an Maschinen ist immer die Einfuhr bei einer 
großen Zahl von Ländern nicht zu ermitteln, während die Weltausfuhr 
an Maschinen durch die Hauptindusiriestaaten gegeben ist, die zudem 
noch geordnete Handelsstatistiken besitzen.

Die hier aufgezählten Punkte sind nicht zu beseitigende Mängel aller 
statistischen Untersuchungen über die Handelsverhältnisse, sie sind in der 
Unvollkommenheit und Ungleichmäßigkeit der Handelsstatistiken der ver­
schiedenen Länder begründet und leider einstweilen nicht zu beheben.

(Fortsetzung folgt.)

FÜRSORGE FÜR UNSERE KRIEGSVERLETZTEN.
Für unsere Kriegsinvaliden zu sorgen, ist unsere Ehrenpflicht. Wer in 

dem schweren Kampf um Sein oder Nichtsein des Vaterlandes an Leib und 
vielleicht an Seele Schaden gelitten hat, darf nicht hilflos einer ungewissen  
Zukunft überlassen bleiben. Hier muß mit starken Mitteln, die allein die 
führende Betätigung des Staates gewährleisten kann, geholfen werden. Aber 
über das rein sittliche Empfinden hinaus verpflichten uns auch Erwägungen  
anderer Art zur Sorge für unsere Invaliden. Unser Heer umfaßt gerade die 
vollkräftigen Teile unseres Volkes. Jeder Verlust auf dem Schlachtfeld be­
deutet den Ausfall wichtiger Glieder unseres Wirtschaftsgetriebes. Je härter 
wir die Lücken empfinden, die der Tod fürs Vaterland in die Reihen unserer 
arbeitsfrohen Bevölkerung reißt, um so mehr gebietet die Sorge um die un­
mittelbare Zukunft unseres Wirtschaftslebens, uns diejenigen Kräfte zu erhalten.
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die mit den Mitteln einer fortgeschrittenen Heilkunde und unter sorgsamer 
Pflege jedes einzelnen für das werktätige Leben noch gerettet werden können. 
Kommen wir so dem gesunden Willen des einzelnen nach Wiedererlangung 
und Betätigung seiner Arbeitskraft entgegen, so  sichern wir auch der Allge­
meinheit manche Kräfte, die durch den jungen, ungeübten Nachweis nur 
zum Teil zu ersetzen wären und die uns für den neuen ’Aufschwung unseres 
Wirtschaftslebens, den wir alle nach einem siegreichen Friedensschluß er­
hoffen, unentbehrlich sein werden. Auch dieses große Ziel bedarf zu seiner 
Erreichung der kräftigen Führung und tätigen Mitarbeit des Staates. Und 
wie in unserm Heer der Arbeiter neben dem Gelehrten steht, so muß sich 
auch die krafterhaltende Tätigkeit einer solchen Unternehmung gleichmäßig 
auf den werktätigen wie den geistigen Arbeiter erstrecken. Denn wir werden 
zur Friedensarbeit nach dem Kriege a l l e  unsere Kräfte notwendig brauchen.

Jedermann wird es mit Genugtuung begrüßen, daß sich in einigen unsrer 
Bundesstaaten bereits jetzt, mitten im Kriege, eine Tätigkeit entfaltet hat, 
die einerseits ein erfreuliches Verständnis für die große Aufgabe der Invaliden­
fürsorge bezeugt und anderseits eine Einmütigkeit der Verwaltungskörper 
und der schaffenden Kreise offenbart, die von der Zukunft das Beste er­
hoffen läßt

Wir geben nachstehend zunächst den E r l a ß  d e s  K ö n i g  1. B a y e ­
r i s c h e n  S t a a t s m i n i s t e r i u m s  v o m  28. F e b r u a r  1915 wieder, der 
am 3. März 1915 in der Bayerischen Staatszeitung erschienen ist.

Kriegsin validenförsorge in Bayern.
Von den Millionen tapferer Krieger, die als Jünglinge oder in der Voll­

reife der Jahre hinauszogen, sind Tausende verwundet, krank, zum Teil ver­
stümmelt zurückgekehrt. Im Kampf für Vaterland und Heimat sind sie wund 
und krank geworden. Ihnen zu helfen ist vornehmste Ehrenpflicht. Allen 
Kriegern, die durch Verwundung oder andere Dienstbeschädigung erwerbs­
unfähig oder erwerbsbeschränkt werden, gewährt deshalb das Reich zunächst 
eine Versorgung in Geldrenten nach dem Mannschaftsversorgungsgesetz vom 
31. Mai 1906. Vor und neben diese Rentenversorgung aber muß zum sitt­
lichen und wirtschaftlichen Besten des einzelnen und seiner Familie wie des 
ganzen Volkes eine andere höher geartete Fürsorge treten, die F ü r s o r g e  
f ü r  d i e  E r w e r b s f ä h i g k e i t  u n d  d i e  E r w e r b s m ö g l i c h k e i t  
d e r  K r i e g s i n v a l i d e n .  Es wäre ein Unglück, wenn diese nur Renten­
empfänger blieben. Unsere prächtigen Soldaten selbst wollen das nicht; sie 
alle, die Arm oder Bein, Gesundheit und Kraft verloren, sorgen sich nicht 
um ihre Rente, sondern um Arbeit. Sie wollen wieder vollwertige aufrechte 
Glieder unseres werktätigen Volkes werden. Pflicht des Reiches, des Staates 
und jedes einzelnen, der mitwirken kann, ist es, ihnen dazu zu helfen. Über 
die Mittel und W ege hierzu gibt namentlich der Geschäftsführer der deut­
schen Vereinigung für Krüppelfürsorge Professor Dr. Biesalski wertvolle Mit­
teilungen und Fingerzeige in seinen Schriften: „W ie helfen wir unseren Kriegs­
krüppeln?“ und über „Die ethische und wirtschaftliche Bedeutung der Kriegs­
krüppelfürsorge“ .

M it  A l l e r h ö c h s t e r  B i l l i g u n g  S e i n e r  M a j e s t ä t  d e s  
K ö n i g s ,  d e r  m i t  I h r e r  M a j e s t ä t  d e r  K ö n i g i n  d e r  F ü r -
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s o r g e  f ü r  d i e  K r i e g s i n v a l i d e n  d i e  w ä r m s t e  T e i l n a h m e  
e n t g e g e n  b r i n g t ,  h a t  e s  d a s  S t a a t s m i n i s t e r i u m  d e s  
I n n e r n  i m E i n v e r n e h m e n  m i t  d e m  K r i e g s m i n i s t e r i u m  
u n d  d e n  b e t e i l i g t e n  Z i v i l s t a a t s m i n i s t e r i e n  u n t e r n o m ­
m e n ,  d i e s e  F ü r s o r g e  e i n z u r i c h t e n ,  und zwar nach den fol­
genden Leitsätzen, deren wesentlichem Inhalt Vertreter aller beteiligten Volks­
kreise. zugestimrnt haben.

1. L a z a r e t t b e h a n d l u n g .
Der Schwerpunkt der Fürsorge für die Erwerbsfähigkeit liegt in der 

Lazarettbehandlung. Hier wird der Grund für die späteren Erfolge gelegt. 
Nach Anordnung der Heeresverwaltung werden die Verwundeten und Kranken 
dort n i c h t  n u r  a l l g e m e i n  ä r z t l i c h  bis zur bestmöglichen Heilung 
behandelt, sondern es wird insbesondere auch durch m e c h a n i s c h e  u n d  
o r t h o p ä d i s c h e  B e h a n d l u n g ,  durch Bäder usw. die g r ö ß t m ö g ­
l i c h e  G e b r a u c h s f ä h i g k e i t  verstümmelter oder erkrankter Glied­
maßen angestrebt. Die Heeresverwaltung versieht ferner die Verstümmelten 
mit den zur Bewegung und zum Ausgleich der fehlenden Körperteile not­
wendigen k ü n s t l i c h e n  E r s a t z g l i e d e r n  u n d  E r s a t z m i t t e l n .  
Auch die Erhaltung und Ergänzung der künstlichen Gliedmaßen ist von der 
Heeresverwaltung übernommen.

2. B e r u f s b e r a t u n g .
a) Bei vielen Kriegsinvaliden bedarf diese Lazarettfürsorge zum Erfolge 

einer begleitenden s e e l i s c h e n  E i n w i r k u n g  a u f  d i e  I n v a l i d e n .  
Die Verwundeten und Kranken müssen auch da, wo sie es, auf landläufiger 
Auffassung fußend, erst nicht glauben wollen, davon überzeugt werden, wie 
es nach dem jetzigen Stande der ärztlichen Kunst ein K r ü p p e l t u m  i m 
w i r t s c h a f t l i c h -  s o z i a l e n  S i n n e  n u r  s e l t e n  mehr geben wird, 
und wie auch der schwer Verstümmelte zumeist wieder erwerbsfähig werden 
kann, wenn er nur selbst den festen Willen dazu hat. Sie müssen davor bewrahrt 
werden, sich selbst aufzugeben; sie müssen dafür gewonnen werden, sich die 
Ziele zu stecken, die bei ihrer Verletzung ihren Verhältnissen entsprechen. 
Die Heeresverwaltung hat die beteiligten Dienstesstellen angewiesen, hierin 
eine wichtige Aufgabe zu sehen. Es wird aber auch die Mitarbeit weiterer 
Kräfte schon wegen der Notwendigkeit, jeden einzelnen Fall ganz für sich 
zu erfassen, vielfach nicht fehlen dürfen.

b) Solche Mitarbeit ist besonders notwendig für die B e r u f s b e r a t u n g .  
Auch sie muß möglichst schon im Lazarett — mit dem Rate des Arztes als 
Freundes — einsetzen. I h r  Z i e l  m u ß  s e i n ,  d e n  V e r w u n d e t e n  u n d  
K r a n k e n  w o m ö g l i c h  s e i n e m  f r ü h e r e n  B e r u f e  u n d  s e i n e n  
h e i m a t l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e n  z u  e r h a l t e n .  Das medizinische 
Urteil des Arztes, besonders des orthopädischen Facharztes über das Maß 
der wieder zu erlangenden Kräfte und Fähigkeiten wird hierfür die Grund­
lage geben, ln den meisten Fällen läßt sich das angegebene Ziel auch er­
reichen. Ist B e r u f s w e c h s e l  unvermeidbar, so wird auf die Wahl eines 
verwandten Berufes hinzuarbeiten sein, der den Invaliden tunlichst in die 
Heimat und die alten Verhältnisse zurückbringt. Dabei wird auf die persön-
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liehen Verhältnisse des Invaliden, dann auch auf die Lage des Arbeitsmarktes 
zu achten sein, wie sie insbesondere von Beamten der Arbeitsvermittlung 
zu erfahren ist. Zudrang zu überfüllten Berufen, in denen für den Verletzten 
selbst wie für die bereits Beschäftigten ein harter drückender Wettbewerb 
zu besorgen wäre, wie dies namentlich im Berufe der Bureauangestellten 
der Fall ist, soll möglichst abgewehrt werden.

c) Die A u s w a h l  d e r  B e r u f s b e r a t e r  obliegt dem Ortsausschuß 
(Ziff. 6 c); er vereinbart mit den Chefärzten der Lazarette das Notwendige 
über die regelmäßige Zulassung zu den Verwundeten. Bei der Auswahl ist 
lediglich auf den Zweck zu sehen. Ä r z t e ,  welche die Erwerbsfähigkeit zu 
beurteilen gewohnt sind und Einblick in die Anforderungen des Wirtschafts­
lebens besitzen, namentlich V e r t r a u e n s ä r z t e  d e r  A r b e i t e r v e r ­
s i c h e r u n g ,  Männer des p r a k t i s c h e n  B e r u f s l e b e n s  u n d  A r ­
b e i t s n a c h w e i s b e a m t e ,  die besonderen Überblick über die Wirt­
schaftslage haben, Berufsgenossen der Verwundeten, Vertreter ihrer Berufs­
vereinigungen, die sich ihres Vertrauens erfreuen, L e h r e r  v o n  F a c h ­
s c h u l e n  und Arbeitgeber, die die berufliche Eignung des Verwundeten 
beurteilen können, sind dazu besonders geeignet. Ein Zusammenarbeiten ist 
zweckmäßig. A u c h  S e e l s o r g e r  werden diese Beratung gerne fördern 
und unterstützen.

d) In größeren Verhältnissen w'ird es sich empfehlen, die Berufsberatung 
durch F r a g e b o g e n  v o r z u  b e r e i t e n  und einem b e s o n d e r e n  
A u s s c h u ß  zu übertragen. Die Fragebogen wrerden sich zweckmäßig auf 
w e n i g e  Fragen beschränken (Name, Truppenteil, Familienstand, Aufenthalt 
und Beschäftigung vor der Einberufung, Berufskenntnisse, letzten Arbeit­
geber, Zusage oder Verweigerung der Wiederbeschäftigung bei diesem, ärzt­
liche Äußerung über Berufsmöglichkeiten).

3. D i e  B e r u f s a u s b i l d u n g .
a) D e r  B e r u f s b e s t i m m u n g  m u ß  d i e  S o r g e  f ü r  d i e  b e ­

s o n d e r e  B e r u f s t a u g l i c h k e i t  f o l g e n .  A u c h  s i e  m u ß ,  s o ­
w e i t  m ö g l i c h ,  s c h o n  i n d e n  L a z a r e t t e n  e i n s e t z e  n. Flierzu 
sollen tunlichst in Lazaretten oder im Anschluß an solche Lehrwerkstätten 
eingerichtet und bestimmte Berufsarbeiten geübt werden.

b) Soweit nicht schon eine so erweiterte Lazarettbehandlung die Ver­
wundeten wieder berufstauglich macht, muß ihnen n a c h  d e r  E n t l a s s u n g  
a u s  d e m  L a z a r e t t  G e l e g e n h e i t  z u  w e i t e r e r  b e r u f l i c h e r  
A u s b i l d u n g  gegeben werden. Hierzu sollen L e h r g ä n g e  in Krüppel­
anstalten, Invalidenanstalten, Fachschulen und Handurerkerkursen, sowie i n 
I n d u s t r i e -  u n d  G e w e r b e b e t r i e b e n  eingerichtet werden. Auf die 
freudige Mitarbeit aller dieser Kreise und ihrer Kräfte darf bestimmt gerechnet 
werden. Insbesondere wird unsere Industrie nach Versicherung hervorragender 
Vertreter in bewährtem Verantwortlichkeitsgefühl auf Grund der reichen 
Erfahrungen, die sie in Werkschulen erworben hat, für Verwundete, besonders 
für ihre früheren Arbeiter, Lehrgänge vorsehen. D a b e i  s o l l e n  d i e  
K r i e g s b e s c h ä d i g t e n  m ö g l i c h s t  s c h o n  i n i h r e r  H e i m a t  
o d e r  d o c h  n a h e  d e r  H e i m a t  z u r  V o r b e r e i t u n g  d e r  R ü c k ­
k e h r  i n d i e  a l t e n  V e r h ä l t n i s s e  b e s c h ä f t i g t  w e r d e n .
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c) Soweit eine solche Ausbildung außerhalb des Lazaretts in Verbindung 
mit einem H e i l v e r f a h r e n  im Sinne der Reichsversicherungsordnung er­
folgen kann, werden $ie die L a n d e s v e r s i c h e r u n g s a n s t a l t e n  nach 
Möglichkeit übernehmen und fördern.

d) Den Anforderungen des praktischen Lebens entsprechend wird den 
erwerbsbeschränkten Kriegsteilnehmern auch Gelegenheit zu weiterer Aus­
bildung gegeben werden. Namentlich veranstaltet die Heeresverwaltung 
Unterrichtskurse, in denen Leute, die w egen des Verlustes oder der Verstümme­
lung des rechten Armes auf den Gebrauch der linken Hand angewiesen sind, 
im Linksschreiben unterrichtet werden. Ferner werden Erblindete von Lehr­
kräften der K. Landesblindenanstalt unterrichtet. Für Ertaubte oder solche, 
die in ihrem Gehör schwer geschädigt sind, ist die Abhaltung von Abseh­
kursen durch staatliche Fachlehrer in Aussicht genommen.

4. A r b e i t s v e r m i t t l u n g .
a) D i e  F ü r s o r g e  hat zum Ziel, den Invaliden wieder in das Erwerbs­

leben zurückzuführen und in geordnete Verhältnisse zu bringen; sie m u ß  
daher d e n  e i n z e l n e n ,  s o w e i t  e r  s i c h  n i c h t  s e l b s t  h e l f e n  
k a n n ,  v o m  L a z a r e t t  a n  b i s  z u r  e n d g ü l t i g  g e w o n n e n e n  
A r b e i t s t e l l e  b e g l e i t e n .  Die Kräfte der Berufsberatung und Berufs­
ausbildung müssen in allem dieses Ziel verfolgen. Vor allem werden sie 
sich dazu tunlichst schon während des Lazarettaufenthalts a n  d e n  f r ü h e r e n  
A r b e i t g e b e r  d e s  I n v a l i d e n  w e n d e n ,  um ihm eine Stelle im 
alten Betrieb zu sichern. W o dies nicht möglich ist, wird sich der Invalide 
oder sein Berater an die Arbeitsvermittlung zu wenden haben.

b) Im einzelnen wird auch bei der Arbeitsvermittlung dahin zu trachten 
sein, den Invaliden t u n l i c h s t  i n d i e  a l t g e w o h n t e  U m g e b u n g ,  
in seine Heimat zu bringen, in der er Anschluß und Stütze findet. Nament­
lich Invalide vom Land sollten tunlichst zur Rückkehr dorthin bestimmt werden, 
nicht nur weil dort der Wert der Geldversorgung höher ist als in der Stadt, 
sondern vor allem, damit sie die alte Heimat und in ihr festen Halt finden.

c) Z u r  Z u s a m m e n f a s s u n g  d e r  A r b e i t s v e r m i t t l u n g  ist in 
jedem Kreise e i n e m  öffentlichen Arbeitsnachweis ein besonderer „ S t e l l e n ­
n a c h w e i s  f ü r  K r i e g s i n v a l i d e “ a l s  H a u p t v e r m i t t l u n g s ­
s t e l l e  d e s  K r e i s e s  anzugliedern. Nach Bedarf können noch weitere 
solche Stellennachweise für kleinere Bezirke gebildet werden. Den Nachweisen 
obliegt es, innerhalb des Kreises und im Benehmen mit dem Kreisausschuß 
im allgemeiner Werbetätigkeit für die Kriegsinvaliden eine ausreichende Zahl 
geeigneter Arbeitstellen in Landwirtschaft, Gewerbe, Industrie, Handel und 
Hauswirtschaft zu gewinnen, in denen die Kriegsinvaliden zu entsprechendem  
Lohne dauernde Beschäftigung finden. Sie werden hierzu besonders auch mit 
den verschiedenen Vertretungen und Verbänden der Arbeitgeber, nament­
lich der Großindustrie, sowie mit anderen Arbeitsnachweisen förderliches Zu­
sammenarbeiten pflegen und so dafür sorgen, daß die Arbeitgeber die kriegs- 
beschädigten Arbeiter vorurteilslos als Arbeitskräfte werten und es als Ehren­
pflicht betrachten, nach Möglichkeit auch solche Arbeiter zu beschäftigen und 
ihre Leistungen entsprechend zu entlohnen. Auch bei ihren Mitarbeitern 
werden die Kriegsbeschädigten überall Entgegenkommen erwarten dürfen,
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zumal sie nur solchen Berufen zugewiesen werden, denen sie trotz ihrer 
körperlichen Schäden im großen ganzen gerecht werden können.

d) Um die A r b e i t s v e r m i t t l u n g  im allgemeinen wie für den ein­
zelnen Kriegsbeschädigten können sich namentlich auch K i r c h e  u n d  
S c h u l e  verdient machen, indem sie an ihrem Teil bei den Erwachsenen 
wie bei dem Heranwachsenden Geschlecht das Bewußtsein wecken und wach­
halten, daß es vaterländische Pflicht ist, den Verwundeten durch Beschaffung 
geeigneten Erwerbs die schuldige Dankbarkeit zu bekunden und ihnen in 
entsprechender W eise entgegenzukommen.

5. D i e  A n s t a l t s p f l e g e .
Von umfassender ärztlicher und sozialer Fürsorge darf erhofft werden, 

daß die Z a h l  d e r  I n v a l i d e n ,  die aus dem Wirtschaftsleben ausscheiden 
müssen und der P f l e g e  i n  A n s t a l t e n  b e d ü r f e n ,  s e h r  g e r i n g  
s e i n  w i r d .  Für sie werden zunächst die b e r e i t s  b e s t e h e n d e n  
E i n r i c h t u n g e n ,  so die der Landes Versicherungsanstalten, dann 
P f r ü n d e h ä u s e r ,  S p i t ä l e r  in oder nahe den Heimatorten der In­
validen in Betracht kommen. Auch bei der Anstaltspflege ist anzustreben, daß 
den Invaliden die Möglichkeit einer angemessenen Beschäftigung geboten wird.

6. D i e  T r ä g e r  d e r  F ü r s o r g e .
Die Kriegsinvalidenfürsorge ist Aufgabe der Gesamtheit, z u n ä c h s t  d e s  

R e i c h e s  u n d  d e s  S t a a t e s .  Deshalb und um Zersplitterung fernzuhalten, 
ist s i e  s t a a t l i c h  e i n z u r i c h t e n  u n d  z u s a m m e n z u f a s s e n .

a) Für größere Städte, dann für geeignete sonstige Orte mit Lazaretten 
beruft der Vorstand der Distriktsverwaltungsbehörde einen O r t s a u s s c h u ß  
f ü r  K r i e g s i n v a l i d e n f ü r s o r g e ,  unter entsprechender Berücksich­
tigung der unter b genannten Kreise. Dem Ortsausschuß obliegt es, die 
F ü r s o r g e  u n m i t t e l b a r  d u r c h z u f ü h r e n .  Er w i r b t  g e e i g ­
n e t e  f r e i w i l l i g e  H e l f e r  für die Berufsberatung und die Berufsausbil­
dung, vereinbart mit den Chefärzten der Lazarette die Einrichtung dieser 
Fürsorgetätigkeit und sorgt im Benehmen mit den Stellennachweisen möglichst 
für die Erwerbsbeschaffung. Der Ortsausschuß der Heimat des Kriegs­
invaliden führt, soweit erforderlich, die Fürsorge weiter mit dem Ziele, 
den Krieger möglichst bald wieder zum selbständigen, selbstverantwortlichen, 
erwerbstätigen Manne zu machen.

Je nach den Verhältnissen kann hierfür auch in Betracht kommen, den 
K r i e g s i n v a l i d e n  g e s c h ä f t l i c h  d u r c h  V o r s c h ü s s e .  B e ­
t r i e b s m i t t e l  u. d g l .  zu fördern.

b) In jedem Regierungsbezirk l e i t e t  d e r  R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t  
die Geschäfte. Ihm steht hierfür ein K r e i s a u s s c h u ß  f ü r  K r i e g s ­
i n v a l i d e n f ü r s o r g e  z u r  S e i t e ;  er umfaßt die abgeordneten Ver­
treter der Heeresverwaltung, je einen Abgeordneten der Landesversicherung ~- 
anstalt und des Kreiskomitees des Bayer. Landeshilfsvereins vom Roten Kreuz, 
dann vom Regierungspräsidenten berufene Vertreter der Krieger- und V ete­
ranenvereine, der Ärzteschaft, der Krüppelfürsorge, der Gemeinden, der Ar­
beitsnachweise, der Arbeitgeber der wichtigsten Enverbszweige, der Arbeit­
nehmer und sonstige geeignete Persönlichkeiten. Der Regierungspräsident
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leitet nach Beirat des Kreisausschusses die allgemeinen Maßnahmen der Für­
sorge ein und sorgt für Vollzug.

c) Die Aufsicht über die L a z a r e t t b e h a n d l u n g  und den Voll­
zug der anschließenden Maßnahmen der Heeresverwaltung wird unmittelbar 
durch die den Chefärzten übergeordneten Sanitätsämter und durch die den 
Lazarettverwaltungsbehörden Vorgesetzten Intendanturen ausgeübt werden. I m 
ü b r i g e n  hat die O b e r l e i t u n g  der Kriegsinvalidenfürsorge das K. 
S t a a t s m i n i s t e r i u m  d e s  I n n e r n  im Benehmen mit dem Kriegs­
ministerium übernommen. Ihm ist d e r  L a n d e s b e i r a t  f ü r  K r i e g s ­
i n v a l i d e n f ü r s o r g e  beigegeben.

7. D e r  G e l d b e d a r f .
a) Da es sich um eine Aufgabe öffentlicher sozialer und vaterländischer 

Eürsorgepfiicht handelt, werden die Mittel im wesentlichen vom R e i c h  
und vom S t a a t  zu gewähren sein. Daneben werden besonders die L a n ­
d e s v e r s i c h e r u n g s a n s t a l t e n  Mittel zur Verfügung stellen.

b) In weiten Kreisen des Volkes besteht das Bedürfnis, die Dankbarkeit, 
die wir unserem Heere und besonders den Verwundeten schulden, durch 
f r e i w i l l i g e  S p e n d e n  zu bekunden. Das W esen der Kriegsinvaliden- 
fürsor^e als der Erfüllung einer öffentlichen sozialen Pflicht schließt es nicht 
aus, die Zusammenfassung der Kräfte und die Ermöglichung einer tunlichst 
weitgehenden Fürsorge erfordert es vielmehr, daß solche freiwillige Spenden 
angenommen werden. Mit Allerhöchster Genehmigung Seiner Majestät des 
Königs wird daher demnächst ein Aufruf an die Öffentlichkeit ergehen. Die 
Regierungspräsidenten und die Distriktsverwaltungsbehörden werden frei­
willige Spenden für die Zwecke der Fürsorge in den Regierungsbezirken, 
den Distrikten und einzelnen Orten entgegennehmen und dem bestimmten 
Zwecke zuführen.

Schon hat, wie an anderen Orten des Reiches, auch mehrfach in Bayern, 
so in München, Würzburg, Nürnberg, unter der Führung tatkräftiger Männer 
die Fürsorge eingesetzt. Die Stellen und Behörden werden es als Ehren­
pflicht betrachten, die Organisation nach den Leitsätzen allenthalben sofort 
durchzuführen, die notwendigen Arbeitskräfte zu gewinnen und die Arbeit 
im Einvernehmen mit den Chefärzten der Lazarette zu beginnen.

Auch in W ü r t t e m b e r g  ist am 20. März des Jahres von einflußreichen 
Kreisen eine Vereinigung gegründet worden, die sich zum Ziel gesetzt hat, 
den aus dem Felde zurückkehrenden Kriegern, und zwar verletzten und un­
verletzten, behiilflich zu sein, sie rasch wieder der Friedensarbeit zu'zuführen. 
Wir geben die Absichten der Vereinigung in dem folgenden Nachdruck wieder:.

Württ. Landesausschuß für Kriegsinvalidenfürsorge.
I. Z w e c k  der Vereinigung:

1. n i c h t  die H e i l b e h a n d l u n g ,
2. auch nicht etwa die B e s c h a f f u n g  k ü n s t l i c h e r  G l i e d e r ,
3. auch nicht in  e r s t e r  L i n i e  die Gewährung von Unterstützungen 

für den notwendigen Lebensunterhalt und die Beschaffung der hierzu erfor­
derlichen Mittel,
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4. vielmehr vor allem die p e r s ö n l i c h e  B e m ü h u n g  um die Invaliden 
behufs W i e d e r e i n t r i t t s  i n s  e r w e r b s t ä t i g e  L e b e n ,  und zwar 
nicht unter Beschränkung auf die Krüppel im engern Sinne.

II. Daraus ergeben sich im einzelnen folgende Aufgaben:
1. Anknüpfung persönlicher Beziehungen zu den Invaliden schon während 

der Lazarettbehandlung;
2. Beratung der Invaliden über ihre Zukunft, besonders über ihren fe i­

neren Beruf;
3. Schaffung von Unterrichts- und Übungsgelegenheiten für solche, die 

sich auf den alten oder einen neuen Beruf erst einlernen müssen;
4. Vermittlung von Arbeitstellen unter Mitwirkung der Städtischen Arbeits­

ämter bei der Ermittlung der Stellen und von Vertrauensmännern als Für­
sprecher bei Arbeitgebern;

5. Fürsorge für dauernd erwerbsunfähige Invaliden;
6. Gewinnung von Mitteln;
7. planmäßige Aufklärungs- und Werbetätigkeit.

III. O r g a n i s a t i o n .
1. Anderwärts bestehende Organisationen.
2. Für W ü r t t e m b e r g  dürfte sich ein Z u s a m m e n g e h e n  v o n  

S t a a t  u n d  f r e i e r  V e r e i n s t ä t i g k e i t ,  wie es sich auch auf ändern 
Gebieten aufs beste bewährt hat, am meisten empfehlen, und zwar — min­
destens für den Anfang —, in möglichst freier, Änderungen noch zu- 
lassender Form.

a) Einer der bestehenden Vereinigungen, Rotes Kreuz, Zentralleitung, 
oder einer Invalidenstiftung die Aufgabe ausschließlich zu über­
lassen, erscheint nicht angängig. Deshalb

b) Gründung einer besondern V e r e i n i g u n g  f ü r  d i e  K r i e g s -  
i n v a l i d e n f ü r s o r g e  ( L a n d e s a u s s c h u ß ) ,  in der neben und 
mit der Staats- und Militärverwaltung alle an der Sache interessierten 
Kreise, Gemeindeverwaltungen, Ärzte, Versicherungsanstalt, Berufs­
genossenschaften, Arbeitsämter, Zentralleitung, Rotes Kreuz, Anstalten 
und Vereine, die seither schon in der Invalidenfürsorge sich betätigt 
haben, Handel und Industrie, Gewerbe und Landwirtschaft, Arbeit­
geber und Arbeitnehmer vertreten sein und Zusammenwirken sollen.

c) An der Spitze steht unter dem V o r s i t z  d e s  H e r r n  S t a a t s ­
m i n i s t e r s  d e s  I n n e r n  ein aus mindestens 12 Mitgliedern be­
stehender Vorstand, dem die Leitung der Geschäfte zukommt. Der 
Vorstand wird vom Landesausschuß gewählt und wählt aus seiner 
Mitte einen stellvertretenden Vorsitzenden; er bestellt ferner einen 
Schriftführer und einen Rechner und bestimmt deren Obliegenheiten. 
Bei Bedarf hat er das Recht der Beiwahl weiterer Mitglieder.

Er ist ferner befugt, für einzelne Arbeitsgebiete besondere Unter- 
ausschüsse (Abteilungen) zu berufen, deren Beschlüsse und Anträge 
der Genehmigung des Vorstandes unterliegen.

d) Für jeden Oberamtsbezirk wird ein Bezirksausschuß bestellt in An­
gliederung an den Ausschuß des Bezirkswohltätigkeitsvereins und 
unter Beiziehung von geeigneten weiteren Persönlichkeiten aus den
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oben (Buchstabe b) bezeichneten Kreisen. Der Bezirksausschuß hat 
an den im Bezirk sich aufhaitenden Invaliden die in Abschnitt II nam­
haft gemachten Aufgaben nach den vom Vorstand festzusetzenden 
Richtlinien zu erfüllen. Zu diesem Zweck werden in größeren G e­
meinden Ortsausschüsse, in kleineren Vertrauensmänner bestellt.

Für Groß - Stuttgart übernimmt der Vorstand des Landesaus­
schusses die Aufgaben des Ortsausschusses,

e) Planmäßig ausgebaute Beratungsstellen, wie eine solche in Stuttgart 
unter wesentlicher Mitarbeit der Versicherungsanstalt Württemberg 
eingerichtet ist, sind auch in größeren Städten des Landes, namentlich 
am Sitz großer Lazarette, ins Leben zu rufen; sie werden dem be­
treffenden Bezirksausschuß angegliedert, wie diejenige in Stuttgart 
dem Vorstand angegliedert ist.

Für den P r e u ß i s c h e n  S t a a t  liegen festumschriebene und die A llge­
meinheit umfassende Äußerungen zur Frage der Invalidenfürsorge wie die vor­
stehend wiedergegebenen noch nicht vor. Doch hat es den Anschein, als ob 
ihre Regelung hier den Provinzialverbänden überantwortet werden soll. An­
sätze dazu sind bereits für B r a n d e n b u r g ,  die R h e i n p r o v i n z  und 
die P r o v i n z  S c h l e s i e n  in der Öffentlichkeit bekannt geworden.

Der R h e i n i s c h e  P r o v i n z i a l l a n d t a g  hat in seiner Sitzung vom 
16. März d. Js. beschlossen, die Fürsorge für Kriegsbeschädigte durch Besse­
rung ihrer Erwerbsfähigkeit auf den Provinzialverband zu übernehmen. Die 
dadurch entstehenden Kosten sollen vorläufig aus bereitstehenden Mitteln 
gedeckt werden, in der Voraussetzung, daß sie später durch den Staat oder 
das Reich erstattet werden. Es handelt sich zunächst um alle diejenigen, die 
im Kriege verstümmelt worden sind, ferner die den Gebrauch eines Sinnes, 
z. B. des Augenlichtes oder des Gehörs, ganz oder teilweise verloren haben, 
dann aber auch um alle, die durch Erkrankungen auf körperlichem oder geisti­
gem Gebiet, die sie vor dem Feind und im Krieg erlitten haben, in ihrer Ar- 
beits- und Erwerbsfähigkeit vorübergehend oder dauernd beschränkt sind. In 
der Vorlage ist hervorgehoben, daß mit der Heilung und Zuerkennung 
der Rente durch das Reich auf Grund des Gesetzes vom 31. Mai 1906 noch 
lange nicht alle unsere Verpflichtungen gegenüber den Kriegsbeschädigten 
erfüllt seien. Die Hauptaufgaben der darüber hinausgehenden Fürsorge sollen 
bestehen in 1) Berufsberatung, 2) Berufsausbildung und 3) Arbeitsvermittlung. 
Der Abschluß des ganzen Vorgehens müsse darin liegen, daß die Frage in 
ähnlicher W eise auch in den ändern Provinzen des Staates und Teilen des 
Reiches geregelt und ein gegenseitiges Hand in Hand-Arbeiten, vielleicht mit 
einer allgemeinen Zentralstelle, erreicht werde. In der von opferwilligem  
Geist getragenen Aussprache des Rheinischen Provinziallandtages wurde betont, 
daß in der Behandlung der Kriegsinvalidenfrage vor allem Eile not tue. Finan­
zielle Bedenken selbst für den Fall, daß Staat und Reich versagen sollten, 
dürften nicht bestimmend sein. Gegebenenfalls sollte die Provinz die Kosten 
der Unternehmung selbst tragen. Auch wolle man, wenn in ändern Provinzen 
ähnliche Einrichtungen nicht getroffen würden, für deren Angehörige, soweit 
sie sich in rheinischen Lazaretten befänden, in ähnlicher W eise wie für die 
Heimatberechtigten der Rheinprovinz sorgen. Die einmütige Annahme der
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Vorlage durch den Provinziallandtag ist ein nachahmenswertes Beispiel ffrr 
die übrigen Provinzen des Staates.

In der P r o v i n z  S c h l e s i e n  ist unter dem 23. März ein Aufruf des 
Oberpräsidenten, des Landeshauptmannes und der Militärbehörde erschienen, 
der zur Gründung eines „Ausschusses für die Kriegsverletzten-Fürsorge in der 
Provinz Schlesien“ auf fordert (Schlesische Zeitung vom 25. März 1915). Auch 
darin wird es als unsere Pflicht hervorgehoben, die Kriegsverletzten über die 
Fürsorge der Militärverwaltung und die Gewährung der vom Reich zuge­
billigten Pension hinaus wieder zu leistungsfähigen Mitgliedern unserer Volks­
gemeinschaft zu machen und ihnen vollwertige Beschäftigung zu sichern.

An dieser Stelle sei noch darauf hingewiesen, daß nach einem Bescheid 
des preußischen Kriegsministeriums (Schles. Ztg. vom 24. März) die Aufnahme 
lohnbringenden Erwerbes die Höhe der Rentenzahlung durch das Reich n i c h t  
u n g ü n s t i g  b e i n f l u s s e n  wird, daß also die H ö h e  des V e r ­
d i e n s t e s  allein k e i n e  Veränderung oder Entziehung der Rente begründet.

Wir geben zum Schluß dem freudigen Empfinden über die bisher be­
wiesene Regsamkeit in dieser für die kommende Friedensarbeit wichtigen 
Angelegenheit Ausdruck und sprechen die Hoffnung aus, daß die Bemühungen 
der einzelnen Teile unseres Vaterlandes soweit Berührung miteinander finden 
mögen, daß sie ersprießlich zum Wohle des Ganzen wirken können.

II. DER GELD- UND WARENMARKT.
Die Roheisenerzeugung 

Deutschlands.
Die Roheisenerzeugung Deutschlands stellte 

sich im Januar 1915 auf 874 1331 gegen 15665051 
im Januar 1914, im Februar aut 803623 t gegen 
1 445 911 t  Sie blieb mithin im Januar um 41,2,
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steht mithin um durchschnittlich 200000 t hin­
ter der vorjährigen zurück, was gegenüber den 
Vormonaten bereits eine wesentliche Besserung 
bedeutet. Die amerikanischen Stahl werke arbeiten 
gegenwärtig mit 60 bis 65 vH ihrer Leistungs 
Fähigkeit.

Der Versand des Stahlwerks­
verbandes.

Der Versand des Stahlwerksverbandes in Pro­
dukten A betrug im Januar 255 0161 gegen 
455 191 t i. V., im Februar 266 905 (483 925) t. 
Vom Gesamtversand entfielen auf Halbzeug im 
Januar 51832 (143002) 1, im Februar 66 050 
(134 489) t, auf Eisenbahnmaterial im Januar 
151 841 (211 390) t, im Februar 140490 (214567)t. 
Der Versand von Formeisen stellte sich im Januar 
auf 51343 (100790) t, im Februar auf 60364 (133 869) 
t  Am schärfsten ist der Rückgang gegenüber dem 
Vorjahr in Halbzeug, aber auch noch in Forra- 
eisen, während der Versand an Eisenbahnmate­
rial am wenigsten zurückgeblieben ist, was wohl 
in der Hauptsache mit der Weitererteilung von 
Staatsbahnaufträgen im Zusammenhänge steht 
Für den geringen Formeisenversand ist die 
starke Einschränkung der Bautätigkeit ln den 
Wintermonaten bestimmend gewesen.
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Der Verkehr der deutschen 
Eisenbahnen.

(Vergl. das Schaubild S. 158)
Der Personen- und Güterverkehr der deutschen 

Bisenbahnen stellte sich nach den Berechnungen 
der Frankfurter Zeitung1) in den beiden abgelau­
fenen Jahren wie folgt:

Die Gesamteinnahmen der preußisch-hes­
sischen Eisenbahnen, die etwa % der Gesamt­
einnahmen der deutschen Bahnen ausmachen, 
betrugen im Jahre 1914 2,08 Milliarden M gegen 
2,36 Milliarden M in 1913. Sie sind um 278,3 
Mill. M oder 11,8 vH hinter dem Vorjahre zurück­
geblieben. Von dem Fehlbetrag entfallen auf 
den August allein 115,39 Mill. M. Besonders 
schwer ist in diesem Monat der Güterverkehi 
betroffen worden. Von September an verrin-

Güterverkehr
Einnahmen 

1913 I 1914 
Mill. M Mill. M

Zu- bezw. Ab­
nahme gegen 1913
Mill. M | vH

Personenverkehr
Einnahmen 

1913 I 1914 
Mill. M I Mill. M

Zu- bezw. Ab­
nahme gegen 1913
Mill. M I vH

Januar . . . .
Februar . . .
März . . . .
April . . . .
M ai................
Juni................
Ju li................
August . . . .
September . .
Oktober . . .
November. . .
Dezember . .

Summe | 2254,33

ijerten sich die Rückgänge gegenüber dem Vor- 
ahre von Monat zu Monat Im Dezember stellte

■) Nach diesen Berechnungen ergeben sich 
allerdings Unterschiede für die Zahlen des Jahres 
1913 (vergl. T. u. W. 1914 S. 52 und 191).

178.69 
178,85 
187,35
189.28 
181,01
176.28 
188,90 
191,48 
197,06 
214,43 
193,30
177.70

174,81
179,55
190,09
184,69
188,38
177,40

?
78,98

135,44
170,90
157,35
169,53

— 3,88 
+ 0,70 
+ 2,74
— 4,59 
+ 7,37 
+ 1,12

?
—112,40
-61,62
—43,53
—35,95
— 8,17

-  2,2 + 0,3 
+ 1,4
-  2,5 
+ 4,1 
+ 0,6

?
—58,8
—31,3
—20,2
—18,6
-  4,6

63,36
57,73
83,32
72,89
99,19
91/1

110,59
109,87
95,80
83,94
68,56
74,63

I
64.81 
61,17 
75,62
89.81 
89,96

103,39
?

62,07
47,52
51,87
51,69
58,30

+ 1,45 
+ 3,44
— 7,70 
+ 16,92
— 9,23 
+ 12,38

?
—47,80 
—47,28 
—32,07
— 6,87 
—16,33

+ 2,3 
+ 5,7 
—10,4 
+23,0 
-  9,8 
+ 13,6 

?
-43,5
—50,4
—38,2
—24,6
—31,9

I | 1010,b9 | I
sich der Gesamtrückgang nur noch auf 17,7 Mill. M 
wovon auf den Güterverkehr kaum 6 Mill. M ent­
fielen. Die Gesamteinnahme gegenüber dem 
Vorjahr Im Personenverkehr beträgt 99,12 Mill. M 
oder 14,01 vH, Im Güterverkehr 179,1 oder 10,84 
vH weniger.

Reichsbank, 
Bank von England.

(Vergl. die Schaubilder auf S. 160.)
ln der Diskontpolitik der großen Notenbanken 

ist in den letzten beiden Monaten keine Aende- 
rnng eingetreten. Gegenwärtig herrscht in 
Deutschland, England und Frankreich ein Bank­
diskont von 5 vH, in Oesterreich-Ungarn von 51/,, 
In Rußland von 6 vH.

Die Geldverhältnisse bei der Deutschen 
Reichsbank zeigen weiterhin eine sehr erfreu­
liche Entwicklung. Vor allem ist es gelungen, 
den Goldbestand wiederum recht erheblich 
zu kräftigen. Der Goldbestand, der sich Ende 
Dezember auf 2093 (1170 bezw. 77,7) Mill. M ge­
stellt hatte, stieg bis Ende Februar auf 2270 
(1292 bezw. 901) Mill.M. Der gesamte M etall- 
bestand hat in derselben Zeit von 2130 (1447 
bezw. 1057) Mill. M auf 2314 (1611 bezw. 1192) 
Mill. M zugenommen. Das Wechselkonto, 
das sich im Laufe des Januars etwas entlastet 
hatte, zeigte im Februar wieder eine nicht uner­
hebliche Steigerung und übertraf Ende des Mo­
nats die Ende des Jahres 1914 vorhandene Höhe. 
Ende Dezember waren nämlich 3937 (1491 bezw. 
2062) Mill. M Wechsel vorhanden, am 23. Januar 
3720 (809 bezw. 1295) Mill. M, Ende Februar 
4094 (880 bezw. 1127) Mill. M. Der Notenum­
lauf der Reichsbank, der im November und De­
zember sehr lebhaft gestiegen war und mit 5046 
(2593 bezw. 2519) Mill.M Ende Dejember seinen 
höchsten Stand erreicht hatte, ermäßigte sich 
im Januar wesentlich und fiel in der dritten Ja­
nuarwoche auf 4484 (1925 bezw. 1853) Mill. M, 
stieg indessen wieder an und erreichte Ende 
Februar mit 4863 (1954 bezw. 1876) Mill. M einen 
Hochstand. Allerdings steht diesem Notenumlauf 
ein Goldbestand von 2270 Mill. M gegenüber. 
Die Golddeckung bewegte sich im Januar und

Februar zwischen 46 und 48,6 vH. Ende Februar 
stellte sie sich auf 46,7 vH. Die täglich fäl­
ligen Verbindlichkeiten, die Ende Dezem­
ber 1757 (793 bezw. 746) Mill. M betragen hatten, 
gingen während des Januars und während der 
ersten Februarwoche auf 1451 (769 bezw. 501) 
Mill. M zurück, stiegen dann bis zum 23. Februar 
auf 1724 Mill. M und gingen Ende Februar wieder 
auf 1582 (905 bezw. 564) Mill. M zurück. Bei den 
Abrechnungsstellen der Reichsbank wurden im 
Januar 4847 Mill. M gegen 7300 Mill. M i. V, Im 
Februar 4309 Mill. M gegen 6526 Mill. M ab­
gerechnet.

Bei der Bank von England hat sich der 
Barvorrat, was sehr bezeichnend ist, weiter ver­
mindert. Er betrug Ende Dezember 69,79 (34,98 
bezw. 31,30) Mill. £ und war am 26. Februar auf 
63,87 (42,70 bezw. 37,71) Mill. £ gefallen. Die 
W echselanlagen, die sich Ende des Jahres 
auf 106,24 (52,17 bezw. 49,63) Mill. M gestellt 
hatten, stiegen im Laufe des Januars auf etwa 
109 Mill. £, nahmen dann aber im Februar dauernd 
ab und erreichten Ihren niedrigsten Stand Mitte 
Februar mit 101,70 (37,4 bezw. 37,96) Mill. £. 
Der Notenumlauf wurde weiter eingeschränkt, 
er stellte sich Mitte Februar aul 34,17 (28,08 
bezw. 27,79) Mill. £, nachdem er Ende Dezember 
36,14 (29,61 bezw. 29,20) Mill. £ betragen hatte. 
Die Guthaben des Staates stiegen vorüber­
gehend im Januar auf 47,39 (9,82 bezw. 16,48) 
Mill. £, fielen dann aber dauernd und erreichten 
mit 26,93 (20.63 bezw. 23,55) Mill. £ einen nie­
drigsten Stand. Die Verringerung der Regie­
rungsguthaben hängt mit der englischen An­
leiheemission zusammen. Die Privatguthaben 
stiegen in der ersten Januarwoche auf 133,35 
(46,54 bezw. 52,95) Mill. £, erreichten einen nie­
drigsten Stand in der ersten Februarwoche mit 
115,83 (51,80 bezw. 38,24) Mill. £ und hoben sich 
Ende des Monats wieder auf 132,87 (43,44 bezw. 
41,67) Mill. £,
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III. MITTEILUNGEN
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

INDUSTRIE UND BERGBAU.
Der Krieg und die Mechanisierung der 

Arbeit.
(Arbeitsgelegenheit für die deutsche 

Industrie.)
Der gegenwärtige Krieg, in dem 

viele Millionen miteinander kämpfen, 
entzieht dem Wirtschaftsleben aller be­
teiligten Völker eine außerordentlich 
große Zahl von Arbeitskräften, und 
zwar nicht bloß jetzt und vorüber­
gehend, sondern dauernd, jedenfalls 
noch auf mehrere Jahre nach dem 
Kriege. Allein die Verluste an Toten 
in diesem Ungeheuern und mörde­
rischen Ringen zählen nach Hundert­
tausenden; dazu kommen die kaum 
minder großen Zahlen derjenigen, die 
durch Verwundung oder Krankheit 
dauernd arbeitsunfähig bleiben wer­
den; und schließlich wirkt in gleichem  
Sinne die infolge dieser großen Ver­
luste in den ersten Jahren nach dem 
Kriege zweifellos eirtretende Unter­
brechung in der Bevölkerungszunahme. 
Also mit einer sehr merkbaren Ver­
minderung der menschlichen Arbeits­
kraft ist nicht bloß jetzt, sondern auch 
nach dem Friedensschlüsse zu rechnen.

Dieser Mangel an menschlichen Ar­
beitskräften muß und wird durch Ma­
schinen ausgeglichen werden. Wie in 
Amerika der Mangel an menschlichen 
Arbeitskräften von jeher zu einer gegen­
über europäischen Verhältnissen außer­
ordentlich weit gehenden Anwendung 
von Maschinen an Stelle menschlicher 
Arbeitskräfte geführt hat, so wird das 
nach dem Krieg auch in Europa ge­
schehen. Man wird künftig vielfach 
Maschinen anwenden, wo man bisher 
davon abgesehen hat, weil Menschen 
in genügender Zahl und billig zur 
Veifügung standen — und solche Stel­
len gibt es in fast allen Industrien und 
Gewerben mehrfach; man wird ferner 
die vorhandenen Maschinen so ver­
vollkommnen, daß zu ihrer Bedie­
nung immer weniger Menschen nötig 
werden, und wird immer mehr Ein­
richtungen zur Ausschaltung der 
menschlichen Hand erfinden.

Und nicht bloß an menschlichen, 
sondern auch an tierischen Arbeits­
kräften wird es nach dem Krieg in

hohem Maße fehlen, insbesondere an 
Zugtieren. Man denke nur daran, wie 
außerordentlich viele Pferde in diesem  
Kriege getötet oder durch Verletzung 
oder Ueberanstrengung ganz oder zum 
Teil arbeitsunfähig werden. Sie wer­
den nach dem Krieg ebenfalls durch 
Maschinen ersetzt werden müssen.

D ieses Streben nach steigendem Er­
satz der menschlichen und tierischen 
Arbeit durch Maschinenarbeit ist ja 
schon in den letzten Jahrzehnten immer 
deutlicher in die Erscheinung getreten. 
Aber wenn ihr bisher hauptsächlich 
wirtschaftliche Ursachen zugrunde 
lagen, so wird nach dem Kriege ein­
fach der Mangel an menschlicher und 
tierischer Arbeitskraft zu vermehrter 
Anwendung der Maschine zwingen. 
Und Sache der Industrie ist es, dieser 
bestimmt zu erwartenden Entwicklung 
schon jetzt Rechnung zu tragen, sich 
darauf einzurichten, wo immer mög­
lich schon jetzt Handarbeit durch Ma­
schinenarbeit zu ersetzen und den 
Maschinenfabriken Wünsche und An­
regungen für die Schaffung menschen­
sparender Maschinen und Einrichtun­
gen mitzuteilen; die Maschinenfabriken 
aber sollten nicht zögern, zweckmäßige 
Konstruktionen auszuarbeiten und aus­
zuprobieren und womöglich mit der 
Fabrikation schon jetzt zu beginnen. 
Mag auch im Augenblick die Nachfrage 
nach solchen menschensparenden Ma­
schinen noch nicht sehr rege sein, 
kommen wird sie ganz gew iß , sobald 
nach Beendigung des Krieges der Be­
darf auf allen Gebieten wieder hervor- 
trilt, anfänglich vermutlich sogar in 
verstärktem Maße, weil ja in der Kriegs­
zeit viele Anschaffungen aufgeschoben, 
aber trotzdem fast alle Lager geleert 
worden sind. In der ersten Zeit nach 
dem Kriege dürfte deshalb die Nach­
frage nach Arbeitskräften weit größer 
sein als das Angebot; und es bedeutet 
ganz gewiß kein W agnis, daraufhin 
schon heute menschensparende Ma­
schinen und Einrichtungen zu schaffen 
und auf Vorrat herzustellen. An vielen 
Stellen würden solche Maschinen schon 
heute willkommen sein, denn in vielen 
Industrien, insbesondere solchen, die
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Kriegsbedarf herstellen, besteht schon 
heute Aibeitermangel.

Ganz besonders ist das Bedürfnis 
für Menschen- und Tierkraft sparende 
Maschinen — auch heute schon — in 
der Landwirtschaft vorhanden. Denn 
einerseits hat der Krieg gerade der 
Landwirtschaft, die ja bekanntlich ver­
hältnismäßig am meisten Kriegstaug­
liche hat, die außerdem den größten 
Teil der für den Krieg gebrauchten 
Pferde stellt, sehr viele Arbeitskräfte, 
menschliche wie tierische, entzogen, 
so daß die ihr verbliebenen Kräfte 
kaum ausreichen, den Wirtschaftsbe­
trieb in der bisherigen W eise aufrecht 
zu erhalten. Anderseits besteht aber 
gerade die Notwendigkeit und bei den 
Landwirten auch der W unsch, die 
landwirtschaftliche Erzeugung noch zu 
steigern. Denn die Kriegtührung unsrer 
Feinde zwingt uns ja, in der Haupt­
sache mit den landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen auszukommen, die wir im 
eigenen Lande gewinnen; und mit 
Rücksicht auf künftige Kriegsfälle wie 
auch im volkswirtschaftlichen Interesse 
streben wir selbst danach, in unserm 
Bedarf landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
vom Auslande möglichst unabhängig 
zu werden. Dadurch bietet sich unsern 
Landwirten jetzt und wahrscheinlich 
auch künftig eine ausgezeichnete Ab­
satzmöglichkeit für ihre Erzeugnisse, 
so daß auch sie den Wunsch haben, 
die Leistungsfähigkeit ihrer Betriebe 
zu steigern. Dem steht aber, wie ge­
sagt, ein empfindlicher Mangel an 
menschlichen Arbeitskräften und an 
Zugtieren entgegen. Hier ist also ganz 
besonders ein Feld für vermehrte An­
wendung der Maschine an Stelle mensch­
licher und tierischer Kraft.

In richtiger Erkenntnis dieses Um­
standes fördern denn auch unsre Regie­
rungen die Anwendung landwirtschaft­
licher Maschinen und gewähren den 
Landwirten in einigen Bundesstaaten 
für die Anschaffung von Maschinen 
Darlehen unter besonders vorteilhaften 
Bedingungen. Ebenso begünstigt der 
Deutsche Landwirtschaftsrat die An­
schaffung landwirtschaftlicher Maschi­
nen; er hat die deutschen Landwirte 
aufgefordert, in ihrem eigenen Interesse 
und im Interesse der deutschen Indu­
strie mit der Anschaffung von Maschi­
nen und Geräten nicht zurückzuhalten.

Zweckmäßig erscheint es, wenn man 
noch einen Schritt weiter gehen und die

deutsche Industrie auch gegenüber dem 
ausländischen Wettbewerb, der gerade 
auf dem Gebiete der landwirtschaft­
lichen Maschinen und Geräte sehr scharf 
und rücksichtslos ist, unterstützen würde. 
In landwirtschaftlichen Maschinen be­
steht eine ungewöhnlich große Einfuhr 
nach Deutschland aus dem Auslande. 
D iese betrug im Jahre 1913 etwa 
30 Mill. M, d. i. fast die Hälfte der ge­
samten Einfuhr von Maschinen nach 
Deutschland, und kam noch dazu 
hauptsächlich aus solchen Ländern, die 
uns jetzt feindlich gegenüberstehen. 
Insbesondere wurden eingeführt Mäh­
maschinen für 22600000 M (9496 dz 
aus England, 55408 dz aus Kanada, 
254935 dz aus den Vereinigten Staaten), 
Motorpflüge für 1530000 M, hauptsäch­
lich aus England selbst, Dreschmaschi­
nen für 1128000 M, ebenfalls hauptsäch­
lich aus England, und verschiedene 
andre landwirtschaftliche Maschinen 
für 1200000 M (2241 dz aus England, 
5404 dz aus Kanada, 2778 dz aus den 
Vereinigten Staaten, dazu 5378 dz aus 
Oesterreich-Ungarni. Da, w ie wir ge­
sehen haben, der Bedarf für landwirt­
schaftliche Maschinen durch den Krieg 
noch gesteigert wird, so ist zu befürch­
ten, daß die Einfuhr fremder Maschinen 
nach dem Kriege, wenn nicht ge­
eignete Maßnahmen getroffen werden, 
noch zunehmen wird.

Die große Einfuhr landwirtschaft­
licher Maschinen nach Deutschland ist 
auf Ursachen zurückzuführen, die nicht 
der deutschen Industrie zur Last ge­
legt werden können. Insbesondere hat 
die Einfuhr aus Nordamerika, auf das 
der bei weitem größte Anteil der Ein­
fuhr entfällt, folgenden Grund. Nord­
amerika ist ein Land mit ungeheuren 
Ackerflächen und ausgedehnter Land­
wirtschaft, aber wenig Menschen. Im 
Sinn unserer obigen Ausführungen 
mußte deshalb hier menschliche und 
tierische Arbeit in weitgehendem Maße 
durch Maschinenarbeit ersetzt werden, 
und es mußten vor allem möglichst 
vollkommene landwirtschaftliche Ma­
schinen aller Art geschaffen werden. 
Aus dieser Notwendigkeit entstand 
in den Vereinigten Staaten und Ka­
nada eine außerordentlich leistungs­
fähige Industrie landwirtschaftlicher 
Maschinen, die sich bald nicht mehr 
damit begnügte, den Bedarf des eigenen 
Landes zu decken, sondern zur Aus­
fuhr überging und dabei mit ihren
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Maschinen auch nach Deutschland kam, 
dessen Industrie sich zum Teil erst 
später entwickelte. Die Einfuhr eng­
lischer Maschinen ist vor allem auf die 
im allgemeinen frühere Entwicklung 
der englischen Industrie zurückzuführen. 
Die übrige, nicht mehr beträchtliche 
Einfuhr beruht zum Teil auf beson­
deren Erfindungen und Patenten, zum 
Teil auf besonderen örtlichen Verhält­
nissen.

Diese Einfuhr nach Deutschland 
suchen nun die fremden Industrien mit 
allen Mitteln, nicht zuletzt durch Trust­
bildung und Schleuderpreise, aufrecht 
zu erhalten. Es liegt aber durchaus 
im Interesse der deutschen Volkswirt­
schaft, daß diese fremde Einfuhr, die 
noch dazu zum größten Teil von unsern 
jetzigen Feinden kam, aufhört, und daß 
die deutsche Industrie selbst den Be­
darf der heimischen Landwirtschaft 
deckt. Damit sie das kann, erscheint es 
notwendig, die fremde Einfuhr und 
vor allem die Preisschleuderei fremder 
Trusts durch geeignete Maßnahmen, 
z. B. Einfuhrzölle, zu erschweren. Wenn 
irgendwo, so erscheinen hier soge­
nannte Schutz- oder Erziehungszölle 
angebracht, und es dürfte zweckmäßig 
sein, wenn die hieran interessierten 
Kreise rechtzeitig in diesem Sinne tätig 
wären.

S c h u lz -M e h r in , Ingenieur.

Kältetechnik und Volksernährung.
Unserer Kältetechnik kommt bei der 

durch den englischen Aushungerungs­
plan gebotenen Haushaltung mit unsern 
Nahrungsmitteln eine wichtige Auf­
gabe zu. Es handelt sich dabei nicht 
nur um die gewöhnliche Aufspeicherung 
von Dauerwaren, die eine sparsame 
Wirtschaft mit unsern Fleischvorräten 
im Krieg ermöglicht und erhebliche 
Verluste, wie sie die Aufbewahrung 
größerer Nahrungsmengen im einzel­
nen Haushalt mit sich bringt, vermeidet. 
Durch eine weitgehende Benutzung 
großer Kühlanlagen soll es uns viel­
mehr auch ermöglicht werden, jetzt 
einen Teil unseres Viehbestandes zu 
schlachten, damit wir große Mengen 
Kartoffeln, mit denen die Tiere bei 
dem Mangel an ausländischen Futter­
mitteln aufgezogen werden müßten, 
für die unmittelbare menschliche Er-

') Nach einem Vortrage von Ober­
ingenieur G. C a tta n e o , Berlin-Tegel.

nährung frei zu bekommen. Die Kühl­
häuser sollen vor allem das Fleisch der 
»Läuferschweine«, d. h. der jungen, noch 
nicht gemästeten Tiere aufnehmen, das 
sich wegen des fehlenden Fettgehaltes 
für das Pökeln und Räuchern schlecht 
eignet. Nach dem bisher in Deutschland 
geübten Kühlverfahren werden die Tier­
körper gewöhnlich in Hälften in einer 
auf 6 bis 8° über Null gekühlten Vorkühl­
halle aufgehängt, wo man ihnen durch 
künstlich gekühlte und bewegte Luft 
die Blutwärme und einen Teil der 
Feuchtigkeit entzieht. Nach Ablauf 
einer Frist von 10 bis 20 Stunden wird 
das so gekühlte Fleisch dann in der 
eigentlichen Kühlhalle auf einer Tem­
peratur von 2 bis 4° über Null gehalten. 
Hier kann es bis zu 4, höchstens bis 
zu 6 Wochen ohne Beeinträchtigung 
seiner Güte aufbewahrt werden. Da 
aber die Tierkörper mit hinreichen­
den Luftzwischenräumen zwischen ein­
ander aufgehängt sein müssen, und 
unser System der Einzelschlächter mit 
ihren getrennten verschließbaren Kühl­
zellen verhältnismäßig viel Raum be­
ansprucht, können in unsern städtischen 
Schlachthöfen nur immer 1 >/a kg Fleisch 
auf den Kopf der Bevölkerung auf­
bewahrt werden, was knapp dem Ver­
brauch eines halben Monats entspricht 
Wesentlich günstiger stellen sich die 
Verhältnisse, wenn man sich ent­
schließt, das Fleisch frieren zu lassen, 
anstatt es nur zu kühlen. Das ge- 
lrorene Fleisch ist als Nahrungsmittel 
in Deutschland nur wenig bekannt. 
Die Einfuhr des gefrorenen Rindflei­
sches, das Argentinien in großen Men­
gen liefert, auf den deutschen Markt 
ist bisher durch bestimmte Vorschriften 
unserer Fleischbeschau nahezu unmög­
lich gemacht worden. Dagegen wird 
Gefrierfleisch in England und Rufi­
land vielfach gehandelt Die deutsche 
Kältetechnik hat durch MaschineH- 
lieferungen im Auslande Gelegenheit 
gehabt, sich mit der Einrichtung und 
dem Betrieb von Fleischgefrieranlagen 
durchaus vertraut zu machen. Auch 
die deutsche Heeresverwaltung hat ha 
einer Gefrieranlage der Festung Thorn 
bereits vor einigen Jahren Versuche 
mit dem Einfrieren von Rindern, Schwei­
nen und Schafen angestellt. Das in; 
November eines Jahres eingefrorene 
Fleisch wurde im August des darauf 
folgenden Jahres an die Truppen ver­
teilt. Es ließ sich gut kochen und



164 MITTEILUNGEN

war sehr schmackhaft, doch mußte es 
damals, wenn einmal aufgetaut, in läng­
stens 24 Stunden verbraucht werden. 
Nach Ausbruch des Krieges hat man im 
August vorigen Jahres auch in einigen 
unserer Kühlhäuser mit dem Einfrieren 
von Schweinefleisch begonnen. Die 
Gefrierräume wurden auf 4 bis 6° unter 
Null gekühlt, die darin behandelten 
hartgefrorenen Tierhälften in Stapeln 
von 2 l a bis 3 m Höhe übereinander­
geschichtet. Als notwendig hat sich 
dabei erw iesen, daß die abgegebene 
Feuchtigkeit durch einen Strom ge­
trockneter Luft ständig abgeführt wird, 
damit Schimmelbildung und Zersetzun­
gen vermieden werden. Da die bis­
her zur Lagerung von Eiern aus Ruß­
land und Galizien benutzten Räume, 
die jetzt leer stehen, solche Lüft­
anlagen besitzen, kann man sie ohne 
weiteres für das Einfrieren des Fleisches 
heranziehen. Die Kühlanlagen dieser 
Räume, die bisher nur bis auf 0° ge­
kühlt wurden, sind meist so stark be­
messen, daß die Temperatur auch bis 
auf 6° unter Null erniedrigt werden 
kann. Um nun Unterlagen für die w ei­
tere Gewinnung geeigneter Kühlräume 
zu erhalten, hat der Staat durch eine 
Umfrage die Größe und Leistungs­
fähigkeit der in Preußen vorhandenen 
Kühlhäuser feststellen lassen. Auf 
Grund dieser Ermittlungen, an denen 
sich der Deutsche Kälteverein in her­
vorragender W eise beteiligt hat, hat 
sich ergeben, daß in den preußischen 
Schlachthöfen schätzungsweise 50000 
qm Gefrierräume eingerichtet und dar­
in etwa 750000 Schweine eingelagert 
werden können. Wenn man die Auf­
nahmefähigkeit der übrigen Schlacht­
höfe Deutschlands bei 30000 qm Grund­
fläche zu 450000 Schweinen annimmt, 
so  wird man mit Hülfe der vorhan­
denen Anlagen das Fleisch von rd.
1,2 Mill. Schweinen autspeichern kön­
nen. Dabei ist vorausgesetzt, daß 
der bisherige Kühlbetrieb der Schlacht­
häuser trotzdem aufrecht erhalten wird. 
Denn man will nur die Hälfte der 
vorhandenen Gesamtgrundfläche der 
Fleischkühlräume (Kühlhallen und Vor­
kühlhallen) für das Einfrieren und La­
gern von Schweinefleisch heranziehen, 
kann jedoch diese durch eine zweck­
mäßige Aufstapelung des Fleisches 
fünfmal besser ausnutzen, als das bei 
dem bisherigen Kühlverfahren ge­

schieht. Die Zeit, die nötig ist, um 
die Schlachthäuser durch den Einbau 
von Ventilatoren usw. für die neue Auf­
gabe geeignet zu machen, wird auf 
3 bis 4 Wochen angegeben. Zum Teil 
ist mit den Arbeiten schon begonnen  
worden. Die einmaligen Kosten für 
das Einfrieren des Fleisches können 
zu Vs Pf, der laufende Aufwand an 
Betriebskraft und Bedienung für das 
Lagern monatlich zu ®/io bis 3/io  P f  

für 1 Pfund angenommen werden. Bei 
der Zuführung des Fleisches zum Ver­
kauf und Verbrauch ist dafür Sorge 
zu tragen, daß man es vorsichtig auf­
tauen läßt. Zu dem Zweck wird es 
in der auf 2 bis 4° über Null gekühlten 
Halle des Schlachthauses einige Tage, 
bei beschleunigtem Verfahren auch nur 
2 bis 3 Tage, belassen und hält sich 
dann, wie festgestellt worden ist, meh­
rere Tage lang im Schlächterladen, 
ohne schadhaft zu werden.

Die nächste Aufgabe für die Be­
schaffung ausreichender Gefrierräume 
besteht im Bau n e u e r  Kühl hallen, der 
bei der fast durchweg reichlichen Be­
messung unserer Kältemaschinen und 
bei dem Vorhandensein von Aushülfs- 
maschinen keine Schwierigkeiten ver­
ursacht wenn er im Anschluß an die 
vorhandenen Anlagen vorgenommen 
wird. Die neuen Anlagen sollen aus 
Holz schnell und billig errichtet wer­
den. So hofft man, die Aufnahmefähig­
keit auf die Zahl von 1,6 Mill. Schweinen 
zu sleigem . Ferner sollen die Kühl­
anlagen unserer Brauereien heran­
gezogen werden, die ja jetzt ihren Be­
trieb eingeschränkt, zum Teil sogar 
völlig eingestellt haben, weiter die Eis­
fabriken, Molkereien und Margarine­
fabriken. Schließlich haben einzelne Ge­
meindeverwaltungen unter Benutzung 
vorhandener Baulichkeiten völlig neue 
Anlagen einzurichten begonnen. In­
w iew eit die Möglichkeit der Fleisch­
aufbewahrung durch diese Maßnahmen 
erhöht werden wird, läßt sich jetzt 
noch nicht mit Sicherheit festst eilen, 
jedoch sind technische Schwierigkeiten, 
um das gewünschte Ziel zu erreichen, 
grundsätzlich nicht vorhanden. Unsere 
Kälteindustrie hat sich in dankenswerter 
W eise bereit erklärt, an der Lösung 
der Aufgabe, dem englischen Aushun­
gerungsplan zu begegnen, unter Zurück­
stellung geschäftlicher Interessen tat­
kräftig mitzuarbeiten.
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HANDEL UND VERKEHR; GELDWESEN.
Englands Wirtschaftslage im Kriege.

(Schluß von S. 120.)
Die F in a n z e n  Englands haben sich 

seit dem Beginn des Krieges folgender­
maßen entwickelt. Zuerst wurde die 
Regierung ermächtigt, Schatzscheine 
bis zu einer Höhe von 100 Mill. £  
oder 2 Milliarden M aufzunehmen, was 
inzwischen geschehen ist, um die vor­
läufigen Kriegskosten zu decken Ende 
November wurde dann die schon früher 
erwähnte große 3 1/2 prozentige Anleihe 
von 350 Mill £  zum Kurse von 95 vH 
aufgelegt1). Durch diese Anleihe wird 
die englische Staatsschuld, die sich am 
1. April 1914 auf 717,7 Mill. £  gestellt 
hatte, ganz außerordentlich, d. h. um 
beinahe die Hälfte erhöht. Auf die 
große Anleihe wurden 400 Mill. £  ge­
zeichnet, was als kein bedeutender Er 
folg anzusehen ist, um so weniger, 
wenn man bedenkt, daß sich die Bank

>) S. T. u. W. 1914 S. 847.

von England bereit erklärt hatte, den 
vollen Betrag der Zeichnungen zu einem 
1 vH unter dem Bankdiskont verblei­
benden Zinsfuß auf 3 Jahre gegen  
Verpfändung vorzuschießen, so daß 
tatsächlich die Bank von England und 
nicht das Publikum die Anleihe über­
nommen hat. Neuerdings verlautet 
von einer weiteren Anleihe, als deren 
Betrag 250 bis 400 Mill. £  genannt 
werden.

Englands L a n d w ir tsc h a ft  kann 
sich mit derjenigen Deutschlands in 
keinem Punkte messen. In England 
(Großbritannien und Irland) wurden 
im Jahre 1913 im Vergleich mit Deutsch-

England Deutschland
Mill. t Mill. t

Weizen . . . 1,48 4,66
Roggen . . — 12,22
Gerste . . . 1,32 3,67
Hafer . . . . 2,28 9,71
Kartoffeln . . 6,74 54,12

Ei n f u h r  v o n  L e b e n s mi t t e l n  nach  E n g la n d  in M ill. c tw .s).

W e iz e n ...........................
Mehl-Weizen . . . .
Gerste................................
H a fe r ................................
Erbsen ...........................
Bohnen ...........................
M a i s ................................
R e i s ................................
F l e i s c h ...........................
Butter................................

Eier (100 Mill Stück)
A e p f e l ...........................
Bananen (Mill Bündel).
A p fe ls in e n .....................
Speck ................................
M a r g a r in e .....................
Zwiebeln (Mill. bushel)
K a r to ffe ln .....................
Kakao (Mill. Pfd.) . .

K affee................................

Z u c k e r ...........................

T e e .....................................

Die in Klammem !

1. Januar bis 31. Juli 1. August bis 31. Dezember ganzes Jahr
1914 1913 1914 1913 1914 1913

56,83 63,19 47,11 42,69 103,94 105,88
6,02 6,59 4,04 5,39 10,06 11,98
6,94 9,21 9,20 13,23 16,14 22,44

10,04 12,59 4,12 5,57 14,16 18,16
0,73 1,12 0,25 0,86 0,98 1,98
0,34 0,34 1,10 1,20 1,44 1,54

15,91 24,81 23,16 24,34 39,05 49,15
3,23 2,84 2,19 1,60 5,42 4,44

14,97 13,70 8,61 9,58 23,58 23,28
2,60 2,54 1,38 1,60 3,98 4,14
1,27 1,18 1,15 1,12 2,42 2,30

12,02 11,66 5,88 9,92 17,90 21,58
1,17 1,65 1,76 1,61 2,93 3,26
4,71 4,15 4,30 3,39 9,01 7,54
3,69 4 28 1,42 1,51 5,11 5,79
1,12 1,25 0,64 0,75 1,76 2,00
0,89 0,85 0,64 0,67 1,53 1,52
3,69 4,68 3,81 4,42 7,50 9,10
3,29 8,67 0,04 0,76 3,33 9,43

60,49 50,88 30,06 27,48 94,55 78,36
(39,63) (36,96) (24,39) (23,88) (64,02) (60 84)

0,76 0,58 0 28 0,27 1,04 0,85
(0,16) (0,16) (0,11) (0,10) (0,27) (0,26)
22,32 23,34 18,37 16,04 40,69 39,38

(20,87) 20,13) (12,77) (14,51) (33,64) (34,64)
183,73 175,81 190.75 189,23 374,48 365,04

(157,62) (144,081 (159 90) (161,61) (317,53) (305,69>
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Für 1914 liegen die Ergebnisse noch 
nicht vor, doch hatte England nur mit 
einer kleinen Ernte zu rechnen, die 
gegen die vorjährige noch weit zurück­
stehen soll. Infolgedessen ist das Land 
auf eine weitgehende Zufuhr von aus­
ländischen Nahrungsmitteln angewie­
sen, die es in den ersten Kriegsmonaten, 
solange seine Schiffahrt noch unbe­
hindert und nicht wesentlich gefährdet 
war — was jetzt anders zu werden be­
ginnt —, auf alle erdenkliche W eise auf­
recht zu erhalten versucht hat. Freilich 
wird man nicht annehmen dürfen, daß 
die an sich schon in normalen Jahren 
bedeutende Zufuhr an Nahrungsmitteln 
wesentlich verstärkt werden konnte. 
Wir stellen zur Erläuterung die Ein­
fuhr wichtiger Lebensmittel vom 1. Ja­
nuar bis 31. Juli, für die ersten fünf 
Kriegsmonate 1. August bis 31 Dezem­
ber und für das ganze Jahr zusammen, 
und zwar immer im Vergleich mit dem 
Vorjahr; s. S. 165. Dabei sind nur die 
Mengen angegeben, da die Wertziffern 
infolge der stark gestiegenen und in letz­
ter Zeit stark schwankenden Preise doch 
kein richtiges Bild gewähren können. 
Die Zahlen sind in Millionen cwt ange- 
geb en (l cwt =  50,8kg =  1,016 Zentner).

Von Nahrungs- und Genußmitteln 
ist England, abgesehen von Brotfrüch­
ten, vor allem auf die Einfuhr von 
Z u ck er  angew iesen, da es selbst 
keine eigene Zuckerindustrie besitzt. 
Im Jahre 1914 stellte sich die Gesamt­
einfuhr von raffiniertem und unraffi­
niertem Zucker auf 40,7 (39,4) Mill. 
cwt, davon für den heimischen Bedarf 
33,6 (34,6) Mill. cwt im Werte von 32,9

(23,1) Mill. £ . Die außerordentliche 
Wertsteigerung war dadurch bedingt, 
daß die Regierung infolge der man­
gelnden Einfuhr aus den bisherigen 
Bezugländern Deutschland und Oester­
reich-Ungarn (aus Deutschland führte 
England in 1913 18,7, aus Oesterreich- 
Ungarn 7,1 Mill. cwt ein, während im 
Jahre 1914 die Einfuhr auf etwa die 
Hälfte zurückging) von August ab ge­
zwungen war, den teuern Rohrzucker 
aus Java, Mauritius und Demerara zu 
beschaffen, wobei sie für 900000 cwt 
nicht weniger als 18 Mill. £  oder über 
360 Mill. M zahlen mußte. Obwohl 
England auf den festländischen Rüben­
zucker in erster Linie angewiesen ist, 
hat es doch ein Einfuhrverbot erlassen, 
um auch jede mittelbare Einfuhr deut­
schen oder österreichischen Zuckers 
über die neutralen Staaten hinweg un­
möglich zu machen.

Konnte sich England, solange die 
Zufuhr verhältnismäßig unbehindert 
war, hinlänglich mit Lebensmitteln, 
Waffen, Schießbedarf und den nötigen 
Rohstoffen zu ihrer Herstellung ver­
sorgen und damit noch einigermaßen 
die Ausfälle im Außenhandel decken, 
auf den es zur Erhaltung seiner Wirt­
schaft angewiesen ist, so hat der Krieg 
doch insofern gewaltige Verwüstungen 
im Wirtschaftsleben Großbritanniens 
angerichtet, als die Gesamtziffern des 
englischen Außenhandels und vor allem 
die der Ausfuhr stark zurückgegangen 
sind, weil England in Deutschland 
jetzt seinen besten Kunden verloren 
hat. Die Entwicklung des englischen 
Außenhandels zeigt das folgende Bild1):

Einfuhr Ausfuhr

Mill. £ 1914 weniger 
als 1913 Mill. £ 1914 weniger 

als 1913
1914 1913 Mill. £ vH 1914 1913 Mill. £ vH

August . . . . 42,36 55,97 13,61 24,3 28,63 52,26 23,63 45,3
September . . . 45,05 61,35 16,30 26,7 31,95 49,27 17,32 35,2
Oktober . . . . 51,56 71,73 20,17 28,4 35,78 56,17 20,39 36,7
November . . . 55,99 68,47 12,48 18,3 30,24 52,75 22,51 320
Dezember . . 66,55 71,11 3,5 5,0 32,15 53,05 20,90 39,4
Januar 1915 . . . 67,40 68,00 0,60 0,9 35,23 57,40 22,17 38,7

Im ganzen Jahre 1914 stellte sich 
unter Berücksichtigung der Wiederaus­
fuhr die Einfuhr auf 697,4 Mill. £ , oder
71,3 Mill. £  =  9,2 vH geringer als im 
Vorjahre. Wenn sich die Einfuhrver­
hältnisse im Dezember und Januar 
gegenüber dem Vorjahre wieder gün­

stiger gestellt naoen, so liegt das daran, 
daß bei der Wertberechnung diesmal 
die hohen Getreide- und Fleischpreise 
besonders ins Gewicht fallen und die 
Statistik günstig beeinflussen. Die Aus-

■) Vergl. T. u. W. S. 40.
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fuhr zeigt nach wie vor einen starken 
Rückgang.

Unter den Ausfuhrgütern Englands 
nehmen die S t e i n k o h l e n  die erste 
Stelle ein. Sie sind dem Werte nach mit 
rd. 10 vH an der englischen Ausfuhr 
beteiligt. Ausgeführt wurden an Stein­
kohlen im Jahr 1914 59 Mill. t (gegen  
73,4 Mill. t i V .), die einen Wert von
39,8 (50,7) Mill. £  darstellen. Unter 
Hinzurechnung der Koks- und Heizöl­
ausfuhr berechnet sich die Brennstoff­
ausfuhr Englands auf 61,8 (76,7) Mill. t 
im Werte von 42,4 (53,6) Mill. £ . Da­
zu kommt noch die bedeutende Koh­
lenausfuhr, die sich im Kohlenver­
brauch auf den Schiffen der eigenen 
und fremden Handelsflotten ausdrückt 
und mit 18,5 (21) Mill. t angenommen 
ist. Die Kohlenausfuhr ist besonders 
seit Beginn des Krieges zurückge-

fangen; denn vom Januar bis zum 
uli war sie mit 43,3 Mill. t im Werte 

von 29,7 Mill. £  gegen die gleichen 
Werte des Vorjahres von 44,3 Miil. t 
bezw. 30,9 Mill. £  nur um den un­
wesentlichen Betrag von 1,3 Mill. t 
bezw. 1,2 Mill. £  zurückgeblieben. Die 
Kohlenausfuhr Englands nach Deutsch­
land hat im ganzen Jahre 5 26 (8,95) 
Mill. t betragen, die lediglich auf die 
ersten sieben Monate und die weni­
gen Augusttage entfallen. Außer dem 
deutschen Markt ist der englischen 
Kohle aber auch der belgische Markt 
völlig verloren gegangen, und ebenso 
hat sich in letzter Zeit der Absatz 
nach den Mittelmeerländern, beson­
ders nach Spanien und Italien, endlich 
auch nach Aegypten verringert, w o­
gegen England etwas mehr Kohlen 
nach Frankreich, das durch die Be­
setzung seiner hauptsächlichsten Koh- 
lengebiete in schwere Verlegenheit ge­
kommen ist, abgesetzt hat, ohne da­
mit auch nur Bruchteile seiner Ver­
luste auszugleichen. Etwas gehoben 
hat sich vorübergehend die Kohlen 
ausfuhr nach den nordischen Ländern, 
doch hat auch sie im November und 
Dezember schon wieder wesentlich 
nachgelassen. Stark gesunken ist die 
englische Kohlenausfuhr vor allem nach 
Südamerika, wohin vom August bis 
Dezember etwa 1,2 Mill. t Kohlen aus­
geführt wurden, gegen 2 7 Miil. t in 
dem entsprechenden Zeitraum des Vor­
jahres. Freilich ist dieser Rückgang 
nicht lediglich auf die Kriegsverhält­
nisse zurückzuführen, sondern auch

darauf, daß, soweit Chile in Betracht 
kommt, infolge der Eröffnung des 
Panamakanals die nordamerikanische 
Kohle jetzt in erfolgreichen Wettbe­
werb mit der britischen Kohle treten 
kann. Die Kohlenausfuhr Englands 
konnte bisher nur über Cardiff gehen, 
während sie über N ew  Castle infolge 
des Minengürtels in der Nordsee zu 
gefährlich geworden ist. Natürlich 
wird die englische Kohlenausfuhr ab­
gesehen davon auch durch die stark 
gestiegenen Seefrachten erheblich er­
schwert und verlangsamt.

Wie sehr durch den Krieg der 
deutsch-englische Handel gelitten hat, 
mögen noch folgende Erwägungen auf 
Grund der letztjährigen deutschen Sta­
tistik ergeben. Deutschland führte 1913 
aus Großbritannien Güter für 876 Mill. 
M ein; die Einfuhr hat sich im letzten 
Jahrzehnt nur unwesentlich erhöht 
Das hauptsächlichste Einfuhrgut aus 
England bilden die Steinkohlen, wovon 
für etwa 180 Mill. M eingeführt wor­
den sind. An zweiter Stelle stehen 
Baumwollgarne mit 91 Mill. M , harte 
Kammgarne mit 51 Mill. M, Mohair- 
und Alpakkagarne mit 28 Mill. M, 
Kreuzzucht Kammzug mit 20,3 Mill. M, 
wollene Kleiderstoffe mit 22 Mill. M. 
Erwähnenswert ist außerdem die Ein­
fuhr nach Deutschland an Salzheringen 
(28,5), frischen Seefischen (13,1), W eiß­
blech (13,2) und eisernen Schiffen 
(21,6 Mill. M). Unsere Ausfuhr nach 
England betrug im Jahre 1913 dem 
Wert nach 1438 Mill. M. Daran war 
unsere Rübenzuckerausfuhr mit 192 
Mill. M (3/3 unserer Gesamtausfuhr an 
Zucker) beteiligt. Von unserer Roh­
eisenausfuhr von 65 Mill. M erhielt 
England für 44*/2 Mill. M , an Teer­
farbstoffen von unserer Gesamtausfuhr 
von 142 Mill. M etwas mehr als */r» 
nämlich 22'/a Mill. M, von unserer 
Spielzeugausfuhr rd. den vierten Teil 
oder 253/« Mill. M. Die Bekleidungs­
industrie lieferte nach England für 
37 Mill. M seidene, 30 Mill. M wollene 
Kleider, 17 Miil M Unterkleider, 15 
Mill. M baumwollene Handschuhe, 12 
Mill. M Spitzen, 11 Mill. M Stickereien 
und 14 Miil M Posamentierwaren. Fer­
ner gingen für je 18 Mill. M Oberleder, 
Sattler- und Täschnerwaren und für 
26 Mill. M Felle für Pelzwerk nach 
Großbritannien.

Die englische Textilindustrie ist durch 
den Krieg empfindlich beeinflußt wor-
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den, und zwar gilt dies sowohl für 
die Baumwoll- als auch für die Woll-, 
Leinen- und Juteindustrie, die jährlich 
Erzeugnisse im Werte von etwa 5 Mil­
liarden M herstellen. Am schwersten 
gelitten hat die Baumwollindustrie, die 
50 Mill. Spindeln zählt, 800000 Personen 
beschäftigt und mehr als 1 Mill. t Roh­
baumwolle verarbeitet. Schon vor dem 
Kriege war die Lage im Baumwollge- 
werbe keineswegs günstig, und vielfach 
mußten die Arbeitszeit verkürzt und 
eine Anzahl Webstühle stillgelegt wer­
den. Der Verkehr mit allen Baum- 
wollgewebe verbrauchenden Ländern, 
so mit Indien und China, den Mittel­
meerländern und Südamerika war 
recht schwach. Der Garnversand nach 
Deutschland ist erheblich zurückgegan­
gen; seit Kriegsbeginn hat er völlig 
aufgehört. Im Jahre 1914 stellte sich 
die Rohbaumwolleinfuhr Englands nur 
auf 18,6 Mill. C entaisl) gegen 21,7 Mill. 
Centais im Jahre 1913 im Werte von
53,3 (70,6) Mill. £ . In den ersten 
5 Kriegsmonaten wurden nur 5,65 
Mill. Centais eingeführt gegen 10,78 
Mill. Centais i. V. Die Wollein-uhr 
betrug im ganzen Jahr 711,6 Mill. 
Pfund gegen 800,6 Mill. im Werte von
31,2 (34,2) Mill. £ ,  in den ersten 
5 Kriegsmonaten 164,8 Mill. Pfund ge­
gen 195,5 Mill. Die Juteeinfuhr er­
reichte eine Höhe von 237681 (350826) t 
im Werte von 6,4 (9,2) Mill. £ , ist also 
auch wesentlich zurückgeblieben, da 
die Verschiffung aus Indien durch die 
deutschen Kreuzer stark beunruhigt 
wurde, wie auch die Verschiffung der 
indischen Baumwolle aus dem gleichen 
Grunde gelitten hat. Während die 
Baumwollpreise im Einklänge mit der 
Preisbildung in Amerika stark zurück­
gingen, da ja die Ausfuhr aus Eng­
land gleichfalls nachließ und die Roh­
stoffvorräte mangels genügender Be­
schäftigung an den Hauptplätzen kaum 
geringer, sondern eher größer wurden, 
haben die Wollpreise in England trotz 
des Ausfuhrverbotes lebhaft angezo­
gen , da wie in ändern Ländern der 
Rohstoff für militärische Zwecke völlig 
gebraucht wird. Die internationale 
Wollversteigerung in London hat trotz 
des Krieges stattgefurden. aber sie ver­
diente nicht mehrdie Bezeichnung »inter­
national«, da das neutrale Ausland wenig  
vertreten war und nur geringe Aus­

]) 1 Cental =  45,3 kg.

nahmen vom Ausfuhrverbot gemacht 
wurden. Die Preise für Jut e  waren 
sehr unregelmäßig. Während sie in 
dem Hauptausfuhrhafen Kalkutta in­
folge der durch den Krieg gehemmtem 
Ausfuhr stark zurückgegangen sind, 
bewegten sie sich in London scharf 
aufwärts. Die englische Textilincustrie 
ist auch dadurch geschädigt worden, 
daß ihr die Farbstoffe aus Deutsch­
land für ihre bedruckten und gefärb­
ten Stoffe fehlten, mit denen sie die 
ganze Welt versorgt. Stellte sich doch 
der Wert der Ausfuhr an solchen 
Baumwollstoffen im Jahre 1913 auf 
nicht weniger als 41 Mill. £ , wobei 
noch nicht einmal die nicht klassifi­
zierten Baumwollstoffe aller Art mit- 
eingerechnet sind. Schon im Novem­
ber waren die Vorräte von Farbstoffen 
in England fast erschöpft, was daraus 
hervorging, daß der Preis für Indigo, 
der in normalen Zeiten 4 sh für 1 engl. 
Pfund betrug, auf 21 sh gestiegen war. 
Die Regierung hat mit großen Mitteln 
an der Begründung eines englischen 
Anilinfarbstoff-Trustes mitgewirkt, der 
mit einem Kapital von 3 Mill £  und 
1 Va Mill. £  Obligationen, d. h. mit 
mehr als 90 Mill. M ins Leben treten 
sollte. Dieser Trust ist aber an dem 
Widerstande der englischen Färber, 
die ein so großes Kapital nicht auf­
bringen wollten, gescheitert, wohl auch 
deshalb, weil die ganze Angelegen­
heit zu sehr vom grünen Tisch aus 
vorbereitet worden ist und man ver­
kannte, daß die Haupterfolge der deut­
schen chemischen Industrie auf einer 
Jahrzehnte lang gepflegten wissen­
schaftlichen Forschung Deutschlands 
auf diesem Gebiete beruhen, über die 
England nicht verfügt. M e n d e l.

Der Warenaustausch als Quelle des 
Hasses der Völker gegen die Deutschen.

Einen Beitrag zur Erörterung der 
Frage, warum wir Deutschen, wie es 
sich jetzt im Kriege klar gezeigt hat, 
so wenig Freunde in der Welt haben, 
liefert Fe l i x  St ahl  in den »Preußi­
schen Jahrbüchern« (Band 159 Heft 2). 
Stahl widerspricht zunächst der weit­
verbreiteten Ansicht, daß der Grund 
des Hasses Neid se i, den man gegen  
uns empfinde. Ein viel reicheres Volk, 
als wir es sind, nämlich die Ameri­
kaner, werden nicht, und besonders 
nicht aus N eid, gehaßt. Auch sind 
unsere Feinde, die Engländer und
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Franzosen, wohlhabender als wir, leben 
behaglicher, arbeiten weniger und ver­
dienen doch mehr; sie sind des uner­
schütterlichen Glaubens, an Kultur weit 
über uns Deutschen zu stehen. Daher 
ist es unverständlich, warum sie gerade 
uns beneiden sollten. Der Grund, 
warum das Lügengewebe der feind­
lichen Regierungen und der ihr dienst­
baren Presse so leicht einen ungeheuer­
lichen Haß gegen alles Deutsche auf­
flammen lassen konnte, ist anderswo 
zu suchen. Vergleichen wir nämlich 
die Art der Waren, die wir im Welt­
handel mit den ändern Völkern tau­
schen, so fällt uns sofort ein großer 
Unterschied auf, insofern wir Deutschen 
überwiegend Fertigwaren, die ändern 
aber weit mehr Rohwaren vertreiben. 
64 vH des Gesamtwertes unserer ge­
waltigen Au s f u h r  haben in den letzten 
fünf Jahren die Fertigwaren einge­
nommen, während diese nur 15 vH 
unserer E in fu h rm en gen  betrugen. 
Es ist nun eine eigentümliche Tatsache, 
daß der Käufer von Fertigwaren, 
der diese außerhalb seiner engeren 
Heimat oder gar vom Auslande be­
ziehen muß, sein Handeln mit der 
Betätigung von Lokalpatriotismus oder 
Nationalstolz verbindet. Dagegen kennt 
er eine solche Verbindung beim Ein­
kauf von Rohwaren fast gar nicht. 
Alle Welt findet es selbstverständlich, 
daß Frankreich für Millionen Mark 
Blumen und köstliche Weine versen­
det, daß Spanien und Italien uns jähr­
lich für 24 Mill. M Apfelsinen liefern. 
Aehnlich verhält es sich mit dem rus­
sischen und amerikanischen Petroleum, 
schwedischen und spanischen Erzen, 
englischen und holländischen Austern 
usw. Kommt aber der Deutsche mit 
seinen Fertigwaren ins Ausland, die 
dort wohl ebenfalls, aber nicht so preis­
wert erzeugt werden, so hat er schon 
mit seinem Angebot den fremden Na­
tionalstolz verletzt und sich mit dem 
Haß des Mitbewerbers beladen. Und 
glückt ihm gar ein größerer Abschluß, 
so gebärdet sich die Presse des be­
treffenden Landes, als ob ein nationales 
Unglück geschehen wäre. Die Rohware, 
die nur von dem Lande, w o sie vor­
kommt, bezogen werden kann, gibt kei­
nen Anlaß zu Regungen des Unbeha­
gens, dagegen wird die Fertigware eben 
deshalb unangenehm empfunden, weil 
sie überall hergestellt wird oder doch

hergestellt werden könnte. Ob sie im 
eigenen Lande so billig, so gut und 
rasch geliefert werden kann, sind Erwä­
gungen, die ausschließlich auf dem Ge­
biete des Verstandes liegen, aber nicht 
mehr auf das im Volke vorherrschende 
Gemüt wirken. Außerdem tritt die Roh­
ware trotz ihrer großen Menge nicht 
annähernd so stark in das Bewußtsein 
Volkes wie die Fertigware. Der ein­
zelne bei uns weiß kaum, daß uns 
England jährlich für 28 Mill. M He­
ringe sendet. Dagegen fällt dem 
Briten oft genug ein Gebrauchsgegen­
stand mit dem Aufdruck »Made in Ger- 
many« in die Augen. Zwar liefern 
auch andere Länder, z. B. Frankreich 
und Amerika, Fertigwaren, aber ver­
hältnismäßig weniger und dann meist 
solche, die einzig und neu in ihrer 
Art sind, wie französische Modewaren, 
Riechstoffe, amerikanische Rechen- und 
Kassenmaschinen. Die deutschen Fer­
tigwaren sind hingegen fast ausnahms­
los solche, die im Ausland auch her­
gestellt werden, aber bei gleichen 
Preisen nicht so gut und so bequem 
zu haben sind wie die deutschen Waren. 
S ta h l äußert sich in seinen weiteren 
lesensweiten Ausführungen unter an- 
derm über die Art, wie der Deutsche 
seine Waren im Auslande veitreibt, und 
weist u. a. auf das seiner Ansicht nach 
unrichtige Verfahren hin, zur Vertretung 
im fremden Lande wieder Deutsche zu 
wählen, anstatt Vertreter, die in dem be­
treffenden Lande geboren sind und 
daher engereBeziehungen zu ihm haben. 
Diesen Nachteil muß dann der Deut­
sche durch größere Rührigkeit einzu­
holen suchen, die oft unangenehm  
empfunden wird und Anfeindungen 
hervorruft. Der Verfasser kommt zu 
dem Schluß, daß alle diejenigen, die 
den Neid der Völker als Anlaß zum 
Haß ansähen, dazu neigen müßten, 
unsere Größe, um die wir uns beneidet 
glauben, zu v e r b e r g  e n , wenn wir näm­
lich den Haß aus der Welt schaffen 
wollen. Dagegen müßten wir, wenn 
wir seinen Ursprung in den oben be- 
zeichneten Gründen, in der geringen 
Kenntnis des ändern über uns, in Un­
lust, Geringschätzung und Mißachtung 
erblicken, unsere Größe zu z e ig e n  
suchen, um die ändern eines besseren 
zu belehren. Können wir dies zur rich­
tigen Zeit und mit dem nötigen Takt, 
so sind wir auf dem rechten Wege.
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Die neue Kriegsanleihe.
Die zweite deutsche Kriegsanleihe, 

die vom 27. Februar bis 19. März zur 
Zeichnung auslag, hat einen Erfolg 
gehabt, der selbst die kühnsten Erwar­
tungen übertroffen hat. Ueber 9 Mil­
liarden M, d. h. mehr als das Doppelte 
der ersten Anleihe, sind gezeichnet wor­
den. Und zwar entfallen, ungerechnet 
die noch nicht bekannt gewordenen  
Beträge, mit denen sich unsere Trup­
pen im Felde beteiligen, 6610 Mill. M 
Zeichnungen auf Anleihestücke, 1675 
Mill. M auf Anleihe mit Schuldbuch­
eintragung, 775 Mili M auf Reichs­
schatzanweisungen. Das sind zusam­
men 9060 Mill. M. Damit hat Deutsch­
land innerhalb eines halben Jahres fast 
14 Milliarden M der Regierung zur 
Fortführung des Krieges zur Verfügung 
gestellt. Wie bei der ersten Anleihe 
wurden Schatzscheine und Reichsan­
leihe, beide diesmal unbegrenzt, zur 
Zeichnung aufgelegt. Der Kurs stellte 
sich auf 98Vi vH oder bei der Anleihe 
mit Eintragung in das Reichsschuld­
buch und Sperre bis zum 15. April 
1916 zu 98,30 vH. Große und kleine 
Städte haben bei der Zeichnung mit 
Privatleuten, großen Indust' iegesell- 
schaften, Versicherungsgesellschaften 
und vor allem den Kreditinstituten ge- 
wetteifert. Was die Städte betrifft, so 
wurden nach einer vorläufigen Zusam­
menstellung der Frankfurter Zeitung, 
die aber noch nicht einmal vollständig 
ist, gezeichnet: in Berlin 1500 (vorige 
Anleihe 900), Hamburg 390>/2 (215), 
Frankfurt a. M. 328 (148), Düsseldorf 
280 (116), Dresden 269 (86), Stuttgart 
245 (74), Breslau 196 (136), München 
210 (177), Köln 180 (115), Leipzig 180 
(72), Hannover 178 (75), Münster 176 
(78), Halle 134Va (823/4), Stettin 114'/a 
(57), Mannheim 94V3 (43), Nürnberg 
87 (41), Essen 84 (69), Karlsruhe 75 
(31), Kassel 67‘/a (47), Ulm 64>/3 (10). 
im neutralen Auslande war keine Werbe­
tätigkeit entfaltet worden, und doch sind 
namentlich in Amerika, Holland, der- 
Sch veiz und Skandinavien nicht uner­
hebliche Beträge gezeichnet worden, ein 
glänzender Beweis dafür, daß man die 
Erfolge der deutschen Waffen auch im 
Auslande würdigt und an der gesun­
den Wirtschaftslage Deutschlands selbst 
bei kritischer Beurteilung, wie sie dem 
Privatkapital eigen ist, nicht zweifelt.

W ie bei der ersten Anleihe, die 
übrigens heut in Börsenkreisen über
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Pari bewertet wird und damit der 
zweiten Anleihe nicht zum wenigstem  
die W ege zu ebnen vermochte, hat 
auch diesmal wieder die Opferwillig- 
keit selbst der kleinsten Sparer Er­
staunliches geleistet. Wiederum hat 
man auch Wertpapiere w ie im Sep­
tember verpfändet, um Anleihen zu 
zeichnen, aber diese Last hat man nicht 
den Darlehenskassen aufgebürdet, son­
dern die private Bankwelt hat sich im 
weitem Umfang ihrer Kundschaft zur 
Leistung der Einzahlung gegen Ver­
pfändung von Wertpapieren zur Ver­
fügung gestellt.

Das Zeichnungsergebnis der deut­
schen Kriegsanleihen hebt sich von 
den Anleihen unserer Feinde glänzend  
ab. Mitte Februar hatte die franzö­
sische Regierung mit der Ausgabe 
einer neuen Art 5prozentiger Obliga­
tionen mit zehnjähriger Laufzeit zum 
Kurse von 96>/3 vH begonnen, und 
heute erfährt man, daß nach einem  
vollen Monat erst etwas über 1000 
Mill. Fr von diesen Anleihescheinen 
abgesetzt worden sind. Das Ergebnis 
erscheint aber noch kläglicher, wenn 
man bedenkt, daß von der erwähnten 
Summe allein 575 Mill. Fr auf den Um­
tausch der im vorigen Sommer aus­
gegebenen 3>/3 prozentigen französi­
schen Rente entfallen, die inzwischen 
stark entwertet, aber doch wieder zum 
Emissionspreis von 91 vH in Zahlung 
genommen worden ist. Weitere 153 
Mill. Fr wurden gegen die zu Beginn 
des Krieges ausgegebenen National­
verteidigungsscheine umgetauscht so 
daß also nur w enig mehr 300 Mill. Fr 
tatsächlich bar gezeichnet worden sind. 
Frankreich hat also etwa 240 Mill. M 
gezeichnet in demselben Zeitraum, in 
dem Deutschland fast 14000 Mill. M 
gezeichnet hat, d. h. noch nicht den 
sechzigsten Teil. Nach w ie vor muß 
also in Frankreich die Notenpresse zur 
Bestreitung der Kriegsbedürfnisse ar­
beiten. Dasselbe gilt von Rußland, 
während England vom August bis N o­
vember 91 Mill. £  Schatzscheine be­
geben und dann eine 3 */3prozentigr 
Anleihe von 332 Mill. £  aufgelegt hat, 
die kaum überzeichnet worden ist. Für 
die nächste Zeit ist England gezwungen,, 
eine neue Kriegsanleihe aufzunehmen, 
wofür schon heute Beträge von 250 bis 
400 £  genannt werden, die aber einst­
weilen noch auf dem Papier stehen.

M.
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